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Weltkartelle.
Die Jnternationalität des Proletariats bezweckt die Förde

rung des Arbeiterſchutzes und der Sozialpolitik in allen Län
dern. Der verheerenden, ſchrankenloſen Ausbeutung will ſie
entgegenwirken. Die Förderung der Kultur, der Kampf gegen
Degeneration und Verelendung iſt ihre Aufgabe.

Trotzdem, dieſe Jnternationalität verpönen die Herrſchen-
den, ſtigmatiſteren ſie als volksverräteriſch, als verbrecheriſch.

Das Kapital ſelbſt aber frönt einer ausſchweifenden Jnter-
nationalität. Nicht als Mittel der Kultur, nicht zum Wohle
der Völker, ſondern gegen ſie, in Wahrung engherzigſter
Sonderintereſſen. Die Kapitaliſten verbünden ſich internatio-
nal, um gemeinſam die Konſumenten der eigenen und der an
deren Länder bequemer ausbeuten zu können. Der deutſche
Kapitaliſt garantiert Franzoſen, Engländern, Amerikanern
uſw. eine ungeſtörte Ausbeutung aller Konſumenten, auch der
deutſchen, dafür ſichert er ſich von den Ausländern die Gewiß-
heit, daß dieſe ihm im Jn- und Auslande keine Konkurrenz
bereiten.

Solche Jnternationalität rechtfertigen die Plünderpolitiker
natürlich als einwandfrei, als erlaubt und lobenswert. Sie
ſichert ihnen ja auf Koſten der chauviniſtiſch verhetzten Volks
maſſen größeren Profit.

Sehr weit iſt die Verſtändigung über die gegenſeitige Unter
ſtützung bei der internationalen Plusmacherei in der Eiſen-
induſtrie gediehen. Das ſchildert Dr. V. Leiße in ſeinem ſo-
eben bei Dunker u. Humbold erſchienenen Buche: Wand-
lungen in der Eiſeninduſtrie und des Eiſenhandels.

Der Verfaſſer ſchildert die techniſchen und organiſatoriſchen
Aenderungen im Produktionsprozeß, läßt Einblicke gewinnen
in den Werdegang der Shyndikate und Kartelle. Weiter erfährt
man, wie unter dem wuchtigen Aufmarſch der gewaltig aus
holenden Großinduſtrie der freie Eiſenhandel immer mehr
zuſamm in immer größere Abhängigkeit von den ge
miſchten Werken und den hier dominierenden Banken geriet.

Die ehemals ſtolzen, unabhängigen Händler und ihre
Organiſationen ſind nun dienende, abhängige Glieder ge-
worden, denen die Fürſten der Jnduſtrie die Abſatzmärkte und
Verkaufsbedingungen vorſchreiben. Aber nicht nur den natio
nalen Markt hat die Großinduſtrie vollſtändig unter ihre Kon
trolle gebracht, die Konſumenten der ganzen Welt ſind die
Objekte ihrer gewinnſteigernden Herrſchaft geworden.

Dem deutſchen Stahlwerksverbande rühmt Dr. Leiße das
Verdienſt nach, der internationalen Verbrüderung der Stahl-
könige mächtig Vorſchub geleiſtet zu haben. Zunächſt unter
ſtellte er durch Bildung von Vertreterkonzernen im Auslande
den Verkauf auf dem Weltmarkt unter ſeine Kontrolle. Da
mit war die Vorſtufe zu einer neuen Wirtſchaftsform, zu den
internationalen Kartellen, geſchaffen. Ohne Rückſicht auf poli-
tiſche Grenzen bringen ſie die entſprechenden Jnduſtriezweige
der wichtigſten Eiſen herſtellenden Länder unter Aufhebung
der Konkurrenz in Verbindung, um durch Feſtſetzung von Min-
deſtpreiſen oder durch Aufteilung der Abfatzgebiete, zuweilen
auf der Grundlage beſtimmter Anteilsziffern, den Handels
verkehr für die beteiligten Unternehmer gewinnbringender zu
geſtalten. „Die Verſtändigungen ſind als ein natürlicher Vor-
gang unſerer im Zeichen der Weltwirtſchaft ſtehenden Zeit an
zuſehen. Die Jnternationaliſierung des Kapitals und die
durch ſie bedingte Jntereſſenſolidarität hat die Jnternationali-
ſierung des Kartellgedankens bewirkt.“ Gleich nach ſeinem Zu
ſtundekvymmen hat der deutſche Stahlwerksverband mit dem
belgiſchen Stahlwerksverband, der United States SteelCor
poration, den engliſchen und franzöſiſchen Stahlwerken Füh-
lung geſucht, ſo daß ſchon im November 1904 ein internatio-
naler Schienentruſt, der zwar ſeitdem auf europäiſcher wie
amerikaniſcher Seite wiederholt abgeleugnet worden iſt, von
deutſchen, belgiſchen, franzöſiſchen, engliſchen und amerika-
niſchen Firmen gegründet werden konnte. Die beteiligten
Nationen haben „in freundſchaftlicher Weiſe“ die Abſatzgebiete
unter ſich aufgeteilt. Jetzt ſind an dem Schienenkartell fol
gende Nationen beteiligt: Amerikaner, Deutſche, Engländer,
Belgier, Franzoſen, Heſterreicher, Ungarn, Spanier und
Ruſſen. Neben dem Schienentruſt beſtehen in den Produkten A
auch in Trägern und Halbzeug internationale Verſtän-
digungen. Ein Trägerabkommen wurde im November 1904
mit dem belgiſchen Stahlwerksverband und den maßgebenden
franzöſiſchen Werken unter Fernbleiben der engliſchen ge
troffen. Die deutſche Beteiligungsquote wurde mit ungefähr
73 Prozent des Trägerbedarfs feſtgeſetzt. Für den Halbzeug-
verkauf in Belgien iſt zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen
Werken und dem Comtoir des acieries belges laut Vertrag
vereinbart worden, daß die deutſchen und franzöſifchen Werke
Halbzeug bis zu einer Höchſtzahl von je 60 000 Jahrestonnen
nach Belgien liefern dürfen. Von ſeiten des Stahlwerksver
bandes iſt ebenfalls ein internationales Röhrenkartell abge
ſchloſſen worden. Die erſten Abmachungen zur Aufteilung der
Exportgebiete unter den Röhrenfabrikanten begannen zwiſchen
Amerikanern und Deutſchen im Jahre 1904, und ſcheinen nach
vorübergehenden Verſtändigungen mit anderen Ländern erſt
am 6. Dezember 1907 zwiſchen ſchottiſchen, engliſchen und
amerikaniſchen Produzenten zu einem feſten Abkommen ge
führt zu haben. Auch in der Drahtſtifte und Schraubenſabri
kation beſtehen internationale Abmachungen. Das deutſche
Schraubenſhndikat ſteht mit den führenden engliſchen Werken
in einem Gegenſeitigkeitsvertrag, nach dem ſeit dem 1. Oktober
1005 kein deutſches Werk engliſche Aufträge und kein engliſches

Werk deutſche Aufträge annehmen darf. Der Drahtſtiftverband
hat ein Abkommen mit der Konvention ſchweizeriſcher Draht-
ſtiftfabrikanten und Vereinbarungen über Drahtſtiftpreiſe mit
den belgiſchen Fabrikanten getroffen. Erwähnt ſei ſchließlich
noch das internationale Emaillewarenkartell.

Nach Anſicht des Verfaſſers beſitzen die Weltkartelle noch
nicht genug Dauerhaftigkeit, um „welt wirtſchaftliche Depreſ-
ſionen“ ſicher überſtehen zu können. Allerdings ſind ſchon ver
ſchiedene internationale Abmachungen in die Brüche gegangen,
das paſſiert aber auch nationalen Verbänden. Hinterher iſt
dann eine feſtere und engere Verbindung geſchaffen worden.
So geſtaltet ſich die Entwicklung auch bei den Weltkartellen.

Das Kapital demonſtriert ſinnenfällig, daß es ſich durch
nationale Grenzen in ſeinem Ausbeutungdrang, in ſeinem Be-
ſtreben, die ganze Welt unter ſeine Herrſchaft zu zwingen, nicht
aufhalten läßt. Der Sozialismus ſetzt der kapitaliſtiſchen
Ausbeutung und Unterdrückung der Völker die Jnternatio-
nalität des Kampfes für Freiheit und Volkswohl entgegen.
Und das vorwärtsſtürmende Kapital bereitet mit ſeinen welt-
umſpannenden Organiſationen dem Sozialismus den Weg.
Er hat gewiſſermaßen nur notwendig, die für Rechnung der
Kapitaliſten betriebenen Geſchäfte für Rechnung der Geſamt-
heit zu übernehmen. Die Direktoren, Geſchäftsführer, Ar
beiter uſw., die heute als Lohnempfänger von Abktiengeſell-
ſchaften tätig ſind, könnten morgen ungeſtört als Beauftragte
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft im Rahmen der geſchaffenen
Organiſation der Produktion und Verteilung der Güter weiter
fungieren. Nur würde man dann auf unproduktive Arbeiten
verzichten und der Ertrag der Arbeit gehörte den Produzenten.

Jnternationale Kriegsproteſte.
Kundgebung der Petersbuxger Arbeiter.

Auf der Bebvollmäüchtigtenverſammlung der Petersburger
Arbeiter wurde einſtimmig ein Proteſt gegen den Krieg an-
genommen, in dem es heißt:

Wir, die Bevollmächtigten der Arbeiter des Petersburger
Gouvernements, betrachten es als unſere Pflicht, unſere
Stimme zu erheben gegen den Krieg, der am Balkan entibrannt
iſt. Wir, die Arbeiter Rußlands, wie das Proletariat aller
Länder, ſind entſchiedene Gegner des Krieges.

Der Krieg am Balkan droht in ein allgemeines Kriegsfeuer
überzugehen und alle europäiſchen Staaten, in erſter Linie
Rußland mit hineinzuziehen. Unter dem Vorwand eines ge
rechtfertigten Proteſtes gegen die Unterdrückung der Slawen
durch die Türken, führen die Balkanſtaaten in Wirklichkeit
einen Krieg im Jntereſſe der Beſitzergreifung von neuen Ge
bieten. Unter demſelben Vorwande ſuchen die reaktionären
Kreiſe Rußlands, von den liberalen Kreiſen unterſtützt, Ruß-
land in das blutige Ringen am Balkan, in ein neues Kriegs-
abenteuer hineinzuziehen, das das Land wiederum an den Rand
des Unterganges und des Ruins zu führen droht.

Wir proteſtieren laut gegen die Blut und
Eiſenpolitik, die gegen den Willen der Balkanvölker be
gonnen hat. Wir entſenden unſeren brüderlichen Gruß und
den Ausdruck unſerer vollen Solidarität an die Arbeiter Bul-
gariens, Serbiens, Griechenlands und der Türkei, die mutig
ihre Stimme erhoben haben gegen den von den Regierungen
inſzenierten Krieg. Wir ſchließen uns den Arbeitern
Deutſchlands, Frankreichs, Oeſterreichs, Eng-
lands und der ganzen Welt an, die dem Kriege
den Krieg erklärt haben, um das ausgebrochene Feuer
zu löſchen und einen Weltkrieg zu vereiteln. Wir ſind über-
zeugt, daß unſer Proteſt gegen den Krieg Widerhall findet bei
allen Arbeitern Rußlands, bei allen ehrlichen Demokraten, und
den Arbeitern aller Länder zur Kenntnis gelangt. Nur die
Feinde der Freiheit bedürfen des Krieges;
die Arbeiterklaſſe will die Eintracht der
Völker.

Demonſtration in Budapeſt.
Die Proteſtverſammlung in Budapeſt war eine der mäch-

tigſten und impoſanteſten Verſammlung, die je in Budapeſt
abgehalten wurden. Ein Demonſtrationszug ging der
Verſammlung voraus, an welchem ſich mehr als 30 000 Men-
ſchen beteiligten. Bei der Ankunft des Demonſtrationszuges
in dem Verſammlungslokal, dem größten der Hauptſtadt,
konnte der Zug keinen Einlaß finden, da das Lokal bereits
völlig beſetzt war. Reichstagsabg. Liebknecht- Berlin hielt
das Referat, das lebhaften Beifall auslöſte. Dann ſprach
Reichsratsabg. Dr. Wilh. Ellenbogen- Wien und nach ihm
der ungariſche Parteiführer Bockanh.

Jn der Provinz fanden außerdem 48 große Proteſtverſamm-
lungen ſtatt. Eine Reſolution wurde angenommen, die in
energiſchen Worten gegen den Krieg Stellung nimmt.

Franzöſiſche Stellungnahme.
Am Sonntag morgen fand in St. Gervais der außer-

ordentliche Kongreß der Seineföderation ſtatt, an dem
über 300 Delegierte teilnahmen. Auf der Tagesordnung ſtand
Die internationale Lage und die Stellung der Sozialdemokratie
zum Krieg. Jm Verlauf einer längeren Debatte erklärt Ge-
noſſe Vaillant, daß man den zum Baſeler Kongreß Dele-
gierten freie Hand laſſen müſſe, um ihnen zu ermöglichen, in
Baſel einer gemeinſamen Reſolution zuzuſtimmen. Es wurde
mit 313 gegen 26 Stimmen eine Reſolution angenommen, die
an die von den Kongreſſen in Limoges und Nancy gefaßten

Beſchlüſſe erinnert, die zur Verhinderung des Krieges alle
Mittel empfahlen, „von der parlamentariſchen Jntervention,
der öffentlichen Agitation, den Maſſenmanifeſtationen bis zum
Arbeitergeneralſtreik und der Jnſurrektion“.

Tagung der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei.
Hirſch-Bureau meldet aus Paris, 21. November: Auf der

heute hier abgehaltenen Tagung der ſozialiſtiſchen Partei, in
der man ſich über die Stellungnahme zur Frage der inter-
nationalen Verſtändigung für eine gemeinſame Aktion gegen
den Krieg ſchlüſſig machte, die alsdann dem am Sonntag in
Baſel ſtattfindenden Jnternationalen ſozialiſtiſchen Kongreß
zu unterbreiten iſt, nahm u. a. der öſterreichiſche Delegierte
Pernerſtorffer das Wort. Er forderte eine Autonomie
der Völkerraſſen und gab ſeiner Sympathie für die Balkan-
ſtaaten Ausdruck. Nach ihm ſprach der bekannte Antimilitariſt
Guſtave Hervé. Er erklärte, daß einzig und allein eine
parlamentariſche Aktion die Einberufung internationaler
Schiedsgerichte herbeiführen könne. Ein Generalſtreik ſei hier-
zu nicht geeignet, da die vorhandene Heeresmacht mit der Ar-
beiterſchaft bald aufgeräumt haben würde. Hervöé ſchloß mit
den Worten, die nach Baſel zu entſendenden Kongreßmitglieder
mögen von den auswärtigen Delegierten Garantien verlangen,
um die Ungewißheit der franzöſiſchen Sektion über die inter-
nationale Solidarität in dieſer Frage zu bannen.

Ob dieſe Hirſch-Meldung die Stellungnahme
wiedergibt, läßt ſich augenblicklich nicht nachweiſen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. November 1912.

Der neue Marine Etat.
Die eingzelnen Etats ſcheinen von irgendeiner Stelle aus,

vor der amtlichen Veröffentlichung verhökert zu werden. Nicht
anders iſt es zu erklären, daß bereits vor einigen Tagen ein
Berliner Blatt in der Lage war, Zahlen aus dem Geſamtetat
zu veröffentlichen, und daß nunmehr auch das Berliner Tage
blatt die Hauptzahlen aus dem Marineetat wiedergeben kann.
Die Ausgaben für die Marine betragen für das Jahr 1913
477 107 014 Mk. gegen 450 107 377 Mk. im laufenden Etats-
jahre. Jm außerordentlichen Etat werden 51 150 000 Mk. an
gefordert. Jn dem Etat wird die erſte Rate für das neue
Privatſchiff des Kaiſers angefordert. Man darf
geſpannt ſein darauf, wie der Staatsſekretär v. Tirpitz dieſe
Forderung begründen wird. Für Kriegszwecgke iſt ein ſolches
Luxusſchiff abſolut unbrauchbar, für den Küſtenſchutz kommt
es auch nicht in Frage, für den Schutz des Handels erſt recht
nicht. Dann aber hat die Ausgabe für ein privates Schiff
des Kaiſers im Etat des Reichs-Marineamtes nichts zu ſuchen.
Dieſe Ausgabe iſt direkt verfaſſungswidrig. Will das Reich
dem Kaiſer ein Schiff ſchenken, auf dem der Kaiſer ſeine Reiſen
nach Korfu, ſeine Nordlandsreiſen, ſeine Beſuchsreiſen uſw.
machen kann, dann muß der Reichskanzler dem Reichstage eine
beſondere Vorlage unterbreiten, aber in den Marineetat darf
eine ſolche Ausgabe nicht eingeſtellt werden. Die Hohenzollern,
die nun durch einen prunkvollen Neubau erſetzt werden ſoll,
iſt vom Reichstag auch nicht als Kaiſerſchiff, ſondern als
Kriegsſchiff bewilligt worden. Daß es dann dem Kaiſer für
private Zwecke zur Verfügung geſtellt war, war nie mit der
Verfaſſung im Einklang zu bringen. Der Hofzug, den der
Kaiſer bei ſeinen Reiſen benutzt, iſt ſein privates Eigentum,
und für die Beförderung ſeines Hofzuges muß er auch be
zahlen. Mit vollem Recht; um ſo weniger iſt es zuläſſig, ein
Luxusſchiff auf Reichskoſten bauen zu wollen. Schon aus ver-
faſſungsrechtlichen Gründen müßte der Reichskanzler, der
oberſter Hüter der Verfaſſung ſein ſollte, dieſe Forderung
ſtreichen und wenn er es nicht tut, dann hat der Reichstag
dieſe Pflicht, der bei ſeinen Entſchließungen ſtets an die Ver-
faſſung gebunden iſt.

Für eine Vermehrung der Unterſeeboote werden wieder 20
Millionen gefordert, die Jndienſthaltung der Schiffe erfordert
57 052 000 Mk., 5 558 000 Mk. mehr als im Vorjahre. Es iſt
eben nicht damit getan, daß die Mittel für den Bau neuer
Schiffe bewilligt werden. Die Schiffe müſſen dann armiert
werden, ſie müſſen eine Beſatzung bekommen, ſie müſſen in
Dienſt geſtellt werden das alles erfordert im Laufe der

zutreſfend

Jahre Summen, an denen gemeſſen, die Baukoſten verhältnis-
mäßig geringfügig erſcheinen. So ſteigen z. B. allein die Aus
gaben für das Waffenweſen gegen das Vorjahr um 2 617 984
Mark; wie auch enorme Mehrausgaben für Vermehrung des
Perſonals entſtehen. Noch eine Reihe von Jahren und die
Marine ſteht, was die Ausgaben betrifft, dem Landheer eben
bürtig zur Seite.

Die preußiſche Steuer,reform“.
Die Steuerkommiſſion des Dreiklafſen-

hauſes beriet am Donnerstag den S 10, der von dem Kinder
privileg handelt. Der Finanzminiſter widerſetzte ſich auf das
entſchiedenſte nicht nur jeder weiteren Ausdehnung des Kinder
privilegs, ſondern er erſuchte auch um Rückgängig-
machung des Beſchluſſes erſter Leſung, wonach bei Zenſiten
mit weniger als 1200 Mk. Einkommen eine Steuerermäßigung
ſchon bei dem Vorhandenſein eines Kindes Platz greifen ſollte.
Er betonte insbeſondere, daß die Gemeinden, die ohnehin ſchon
ſtark helaſtet ſeien, den dadurch bedingten Einnahmeausfall
nicht tragen könnten. Ein Vermittlungsantrag von freikon er



dativer Seite, der darauf abzielte, nur die Staatsſteuern, nicht
aber auch die Gemeindeeinkommenſteuern zu ermäßigen, fand
weder bei der Regierung noch bei der Mehrheit der Kommiſſion
Zuſtimmung. Gleichfalls abgelehnt wurde ein Antrag auf
Erweiterung des Kinderprivilegs; es bleibt in dieſer Beziehung
bei den Beſchlüſſen erſter Leſung. Ebenſo wurde der 8 28, der
von der Auskunftspflicht der Unternehmer handelt, nicht ge
ändert. Die Mehrheit der Kommiſſion wollte von der völligen
Beſeitigung dieſer Ausnahmebeſtimmung nichts wiſſen. Jn
Zukunft werden alſo, vorausgeſetzt, daß die Kommiſſions-
beſchlüſſe Geſetzeskraft erlangen, die Unternehmer verpflichtet
ſein, das Einkommen aller ihrer Angeſtellten anzugeben,
ohne Rückſicht auf die Höhe des Gehalts. Endlich wurde noch
ein freikonſervativer Antrag zu S 25 abgelehnt, der verlangt,
daß auch diejenigen Steuerpflichtigen gehalten ſind, eine
Steuererklärung abzugeben, die in dem vorangegangenen Jahre
ein Einkommen von mehr als 3000 Mk. gehabt haben, auch
wenn ſie zu einem geringeren Einkommen veranlagt waren.

Die Agrarier werden immer frecher.
Das Organ des Bundes der Landwirte kann ſich noch immer

nicht darüber beruhigen, daß an der Fleiſchteuerungs-
konferenz im Reichsamt des Jnnern auch Gen. Molken-
buhr teilnimmt. Auf eine Bemerkung der Frankfurter Ztg.,
daß die Regierung bei der Zuſammenſetzung dieſer Kommiſſion
die ſtärkſte Fraktion des Reichstages unmöglich übergehen
konnte, bemerkt das Organ der Lebensmittelwucherer:

Gerade das erſcheint uns ungemein bedauerlich und ſehr
bedenklich, daß man ſich nachgerade gewöhnt, zu derartigen
Konferenzen auch Vertreter der Sozialdemokratie hinzuzu-
ziehen. Wir nehmen ohne weiteres an, daß die Reichsregie-
rung auch dann genügend unterrichtet wurde, wenn ſie auf
die Einladung von Sozialdemokraten zu ſolchen Be-
ſprechungen grundſätzlich verzichtet. Da die ſozialdemokra-
tiſche Partei nun einmal im Reichstage und in den meiſten
Landesvertretungen iſt, wird man innerhalb der Parlamente
mit dieſer Tatſache rechnen müſſen. Es liegt aber für die
Regierung nicht die mindeſte Veranlaſſung vor, Vertreter
einer antimonarchiſchen Partei zu Konferenzen und Be
ſprechungen außerhalb der Parlamente heranzuziehen und
der Partei dadurch gewiſſermaßen den Stempel der Gleich-
berechtigung aufzudrücken.

Dieſe Unverſchämtheit wirkt um ſo grandioſer, wenn man
bedenkt, daß die Agrarier in dieſer Kommiſſion drei ihrer
Führer ſitzen haben, die Grafen Schwerin-Löwitz und Kanitz
und den Vorſitzenden des Bundes der Landwirte, Freiherr
v. Wagenheim, jenen armen Agrarier, der als Beſitzer zweier
Rittergüter jahrelang keinen Pfennig Einkommenſteuer be-
zahlt hat. Auch ſonſt iſt bei der Zuſammenſetzung der Kom-
miſſion durch Berufung der Abgeordneten Sieg (natl.) und
Herold (Zentr.) auf die Jntereſſen der Agrarier eine geradezu
ungebührliche Rückſicht genommen worden. Die Sozialdemo-
kraten ſind die Vertreter der Maſſen, denen jeder Biſſen Brot
verteuert wird, die Agrarier dagegen verkörpern jene dünne
Oberſchicht, die das einſteckt, was den Maſſen aus den Taſchen
gezogen wurde. Und dieſe durch Zuwendungen aller Art künſt-
lich wirtſchaftlich lebensfähig erhaltene Sippe erdreiſtet ſich,
dagegen zu proteſtieren, daß bei der Beratung ſo wichtiger
Fragen auch ein Vertreter der Ausgebeuteten zugezogen wird!

Die Struktur der deutſchen Landwirtſchaft.
Zu einem vernichtenden Urteil über die Agrarpolitik der

Regierung geſtalten ſich die amtlichen Ergebniſſe der land wir
ſchaftlichen Betriebszählung vom 12. Juni 1007, die erſt jetzt
vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt veröffentlicht werden. Wäh-
rend die Agrarpolitik der deutſchen Regierung ausſchließlich
auf den Vorteil des Großgrundbeſitzes zugeſchnitten iſt, muß
die Statiſtik zugeben, daß die Großbetriebe nur 0,4 Pro
zent aller land wirtſchaftlichen Betriebe ausmachen. Faſt ein
Viertel des geſamten Grund und Bodens (23 Prozent) entfällt
auf den Großgrundbeſitz! Jm einzelnen berichtet die amtliche
Berliner Korreſpondenz über die Ergebniſſe der land wirtſchaft
lichen Betriebszählung:

„Durch die land- und forſt wirtſchaftliche Betriebszählung
von 1907 ſind 5 762 509 land und forſt wirtſchaftliche Betriebe
mit einer Geſamtfläche von 43 106 486 Hektar und einer land-
wirtſchoftlich benutzten Fläche von 31 834 874 Hektar erhoben
worden. Jn dieſer Zahl der land- und forſtwirtſchaftlichen
Betriebe ſind aber die Betriebe mit nur forſtwirtſchaftlicher
Fläche nicht enthalten. Jm Vergleich zu derſelben Erhebung
von 1895 haben die Betriebe um 177 765 3,2 v. H. zugenom-
men, die landwirtſchaftliche Fläche um 683 067 Hektar 2,1
v. H. abgenomen.

Nach der Größe ihrer land und forſt wirtſchaftlichen Fläche
berechnet, gehörten 3 378 509 oder 58,9 v. H. Betriebe zu den
Zwerg und Parzellenbetrieben (unter 2 Hektar land wirtſchaft
licher Fläche). Dieſe Betriebe kleinſten Umfanges hatten nur
5,4 v. H. S 1731 811 Hektar) land wirtſchaftlicher Fläche und
5,7 v. H. 2 492 002 Hektar) der Geſamtfläche inne.

Als Großbetriebe (100 Hektar und darüber) ſind 23 566 0,4
v. H. ermittelt, mit einer land wirtſchaftlichen Fläche 7 055 018
Hektar 22,2 v. H. und einer Geſamtfläche von 9 916531
Hektar S 23,0 v. H. Der Reſt an Betrieben wie an landwirt-
ſchaftlicher Fläche entfällt auf die bäuerlichen Betriebe (2 bis
100 Hektar), und zwar betragen dieſe an Zahl 2334 007 40,7
v. H., an landwirtſchaftlicher Fläche nahezu drei Viertel
S 23 048 545 Hektar 72,4 v. H. und an Geſamtfläche ebenfalls
faſt drei Viertel 30 697 953 Hektar 71,8 v. H. Da jedoch
auch von den Betrieben mit über 100 Hektar namentlich in
Norddeutſchland eine große Anzahl ein ausgeſprochen bäuer-
liches Gepräge hat, andererſeits viele Betriebe unter 2 Hektar
in den fruchtbaren Gegenden des Obſt-, Wein, Tabak und
Hopfenbaues bäuerlichen Betrieben gleich zu ſtellen ſind, iſt der
bäuerliche Beſitz in Wirklichkeit noch ſtärker vertreten, als dieſe
Zahlen erkennen laſſen. Der bäuerliche Betrieb in ſeinen ver
ſchiedenen Abſtufungen bildet demnach den Schwerpunkt der
deutſchen Landwirtſchaft.“

Berta Krupp „erarbeitet“ ſich jährlich 29 Millionen.
Die Generalverſammlung der Aktien- Geſellſchaft Friedrich

Krupp genehmigte die Dividende von 12 Proz. für das Ge-
ſchäftsjahr 1911-12, gegenüber 10 Proz. im Vorjahre. Die
Fabrikation von Kriegswerkzeugen und Mordinſtrumenten
war alſo im letzten Jahre noch profitabler als im Vorjahre.
Wie dieſe Fabrikation ihren Mann ernährt, zeigen folgende
Zahlen: Der Betriebsüberſchuß ſämtlicher Werke beträgt
41 813 268 Mk., und der Geſamtüberſchuß ſtellt ſich unter Hin-
zurechnung verſchiedener Einnahmen auf 46 038 302 Mk. Hier-
von ſind abzuſetzen für Steuern 5 004 212 (3 738 850) Mk., für
die geſetzliche Arbeiterverſicherung 4 454 581 (4 223 677) Mk.,
und für „Wohlfahrtsausgaben“ aller Art 7050647 (6 428 241)
Mark, insgeſamt alſo 16 509 421 Mk., ſo daß ein Rein-
gewinn von 29 528 881 (28 712 265) Mk. verbleibt, zu dem
noch ein Gewinnvortrag von 4230 580 (163 928) Mk. tritt.
Ein feines Geſchäft für die Familie Kruppl!

Deutſches Reich.

Steuern zur Auswahl. Wie die Tägliche Rundſchau er-
fährt, iſt die bereits ſeit geraumer Zeit angekündigte Denk-
ſchrift des Reichsſchatzamtes zur Beſitzſteuerfrage fertiggeſtellt
und den Regierungen der Einzelſtaaten zugegangen. Das
Reichsſchatzamt nimmt in dieſer Denkſchrift zu keiner der vor
geſchlagenen Steuern Stellung, will es vielmehr den verbünde-
ten Regierungen überlaſſen, ſich auf den einen oder anderen
Steuervorſchlag zu einigen. Die Denkſchrift wird zunächſt im
preußiſchen Staatsminiſterium beraten werden und erſt dann
wird der Reichskanzler mit dem Antrage Preußens vor denBundesrat treten. Vor Weihnachten ſoll noch eine Beſprechung

der leitenden Miniſter über die Beſitzſteuerfrage herbeigeführt
werden. Die Vorlage ſelbſt dürfte erſt gegen Ende März dem
Reichstage zugehen.

Bundesrat und Jeſuitengeſetz. Der bayeriſche Antrag
auf eine authentiſche Auslegung des Jeſuitengeſetzes ſoll noch
vor dem Zuſammentritt des Reichstags erledigt werden. Halb-
amtlich wird dazu gemeldet:

„Ob dies möglich ſein wird, iſt freilich eine andere Frage.
Bisher befindet ſich dieſe Sache noch ſtark im Rückſtand. Es
liegen dem Bundesrat außer den bekannten Eingaben des
bayeriſchen und preußiſchen Klerus um vollſtändige Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes bisher nur Vorſchläge der preu-
ßiſchen Regierung zum bayeriſchen Antrage vor. Die von der
bayeriſchen Regierung hierzu eingeforderten Gegenäußerungen
werden noch erwartet.“

Pfarrer Traub wird preußiſcher Landtagskandidat. Für
die Nachwahl im Kreiſe Teltow-Beeskow iſt von liberaler
Seite Pfarrer Traub gegen eine ſtarke Minderheit als Land-
tagskandidat aufgeſtellt worden. Zunächſt war die Kandidatur
dem früheren Reichstagsab geordneten Naumann angetragen
worden, der jedoch ablehnte. Bekanntlich geben in dem Kreiſe
die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner den Ausſchlag. Sie wer-
den natürlich nur dann für Traub ſtimmen, wenn ſich die
Liberalen verpflichten, bei den kommenden allgemeinen Wahlen
ein Mandat dieſes Zweimänner-Wahlkreiſes der Sozialdemo-
kratie zuzugeſtehen.

Die „Chriſtlichen“ und die päpſtliche Enzyklika. Jn Köln
tagte am Donnerstag der Ausſchuß des Geſamtverbandes der
chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands, um zu der durch die
päpſtliche Enzyklika geſchaffenen Lage Stellung zu nehmen.
Der Ausſchuß beſchloß, zur Erklärung und zum Abſchluß der
Angelegenheit einen außerordentlichen Gewerkſchaftskongreß zu

Staatsdepartements erklärt haben ſollen die

berufen, der am Dienstag, den 26. Novembver, in Eſſen a. d. R.
im ſtädtiſchen Saalbau zuſammentreten pul Der Ausſchuß
des Geſamtverbandes iſt eine aus 40 chriſtlichen Gewerkſchafrs-
führern beſtehende Jnſtitution, in der alle angeſchloſſenen Ver
bände durch ihre Vorſitzenden und Redakteure vertreten ſind.
Es wird noch über die Tagung berichtet. Einmütig einigte
man ſich dahin, daß über die Abhaltung des Kongreſſes ſowie
auch über die Beurteilung der Situation innerhalb des Ge
ſamtverbandes vollkommene Uebereinſtimmung beſtehe. ls
Referent zu dem Sewerkſchaftskongreß iſt Stegerwald be-
ſtimmt.

Amerika und das deutſche Petrolenmmonepel. Die Regie
rung läßt offiziös durch das Wolffſche Telegraphenbureau ver
künden, daß nach einer Meldung aus Waſhington Beamte des

die Vereinigten Stag-
ten beabſichtigten keineswegs einen Zollkrieg oder andere Maß
regeln gegen Deutſchland, um die Geſetzvorlage über das
Petroleummonopol zu hindern. Auch die Neuyorker Staats
zeitung meldet aus Waſhington eine Erklärung des ſtellver
tretenden Staatsſekretärs H. Wilſon, daß diplomatiſche Ver-
handlungen in der Frage der deutſchen Petroleumvorlage
nicht zu erwarten ſeien.

Kleine Notizen. Die Eiſenbahndirektion Köln erklärt die
Meldung, wonach auf den Eifelſtationen Güterwagen für die
Zwecke einer „etwaigen Mobilmachung zurückgehalten wur-
den, für „jeder Grundlage entbehrend.“ Für die Wieder-
wahl des Abgeordneten Kaempf zum Präſidenten des
Reichstags tritt auch der rechte Flügel der National-
liberalen, der altnationale Reichsverband, ein. Bei der Orts-
krankenkaſſe Solingen wurden Unregelmäßigkeiten feſt
geſtellt, die zur Verhaftung des Rendanten führten.

OeſterreichUngarn.
Wie die Arader Arbeiter den Gewaltmenſchen Tisza emp-

fingen. Seit Tagen wurden die Vorbereitungen zum Empfange
des Grafen Tisza in Aragd von der Regierung getroffen.
Gendarmerie und Militär wurden konzentriert, ein Trupp
hauptſtädtiſcher Detektivs rückte an, um die Arbeiterorgani-
ſationen zu beſchnüffeln und jeden von Budapeſt eintreffenden
Genoſſen auf Schritt und Tritt zu beobachten.

Die Arbeiterorganiſationen beſchloſſen für den Tag der An
kunft des Grafen, da dieſer wohlweislich einen Arbeitstag
wählte, den Generalſtreik. Dem Beſchluß zufolge ſollte
der Generalſtreik um 1012 Uhr vormittags beginnen. Die
Fabrikanten drohten Ausſperrung für die ganze Woche an. Die
Arbeiter kümmerten ſich aber nicht um dieſe Drohung, und
legten zur beſtimmten Stunde die Arbeit nieder. Nur der
Waggonfabrik gelang es, einen Teil der Arbeiter, etwa 230
Mann, zurückzuhalten, indem ſie den Trakt, in welchem die-
ſelben arbeiteten, abſperrte. Nach der Ankunft Tiszas wurden
auch dieſe herausgelaſſen, was dieſelben jedoch nicht abhielt, die
Fabrikdirektion wegen Beſchränkung der perſönlichen Freiheit
zu verklagen.

Tisza wurde mit ohrenbetäubendem Geſchrei und Pfeifen
empfangen, vor ſeinem Hotel war der Lärm ein furchtbarer.
Nieder mit dem Verfaſſungsſchändertl, Nieder
mit Tiszal, Pfui! wurde gerufen trotz der Bajonette, die ihn
ſchützten, ſelbſt dann noch, als die Gendarmerie einen Bajonett-
angriff gegen die Demonſtranten machte.

Die Erbitterung des Volkes wuchs immer mehr, der Polizei
hauptmann befürchtete einen Sturm auf das Hotel, er ließ
durch die Gendarmerie und berittene Poliziſten das Volk aus-
einandertreiben. Und nun begann ein erbitterter Straßen
kampf zwiſchen Gendarmerie und Arbeitern. Die Gendarmen
hauſten wie die Kannibalen. Ein zwölfjähriger Knabe
wurde durch die Stirn geſchoſſen, mehrere Ar-
beiter durch Revolverſchüſſe verwundet. Ein
berittener Poliziſt wurde vom Pferd geriſſen. Acht Gendarmen
und 14 Poliziſten wurden verwundet. Die Zahl der verwundeten
Arbeiter iſt unbekannt, da dieſe von ihren Kameraden fort-
gebracht wurden. Alle Fenſterſcheiben des Hotels, des Stadt-
hauſes, beim Bürgermeiſter und bei Regierungsbeamten wur
den eingeſchlagen, die Demonſtration endete erſt am ſpäten
Abend. Nachts 11 Uhr fuhr Tisza in aller Stille auf den
Bahnhof, um Arad zu verlaſſen. 36 Arbeiter ſind verhaftet
worden.

Neue Flottenrüſtungen. Bei der Beratung des Marinebudgets
in der gemeinſamen Delegation batonte Graf Latour die Not
wendigkeit eines Flottengeſetzes nach dem Muſter Deutſchlands
und verlangte die jährliche Einſtellung von 80 bis 90 Millionen
in das Marineordinarium für Schiffsbauten. Marinekomman
dant Graf Montecuccoli beklagte die Unzulänglichkeit des
Marinebudgets und verlangte, daß der Erſatz der Monarchklaſſe
möglichſt bald erfolge. Der Miniſter ſei überzeugt, daß ſich im
Aegäiſchen Meer ſtärkere Seemächte bilden werden. Deswegen
ſei es auch die Pflicht Oeſterreich-Ungarns entſprechend zu
r üſt en. Darauf wurde der Marinekredit angenommen.

Das aufrühreriſche Schweigen.
Von Wladimir Aſow. Deutſch von Edgar Meſching-

St. Petersburg, in der Münchener Jugend.
Die liberale Zeitung Denj (Der Tag) brachte in einer ihrer

letzten Nummern folgende Charakteriſtik der Wahlkam-
pagne für die vierte Duma, die vorausſichtlich faſt
nur aus reaktionären Geiſtlichen und Vertretern der Regie-
rungspartei beſtehen wird. Jch weiſe beſonders darauf hin,
daß dieſe Charakteriſtik des bekannten ſatiriſchen Feuille-
toniſten Aſow, der beileibe nicht mit dem berüchtigten ruſſiſchen
Lockſpitzel Aſef verwechſelt werden darf, die ſchier unglaublichen
Zuſtände während des Wahlkampfes, in dem die Regierung nur
ihre Elemente zu Worte kommen ließ, eher gemildert, als über-
trieben ſchildert. Uebrigens liegt die Tatſache zugrunde, daß
in Moskau ein Polizeioffizier dem Kadetten Miljukow, einem
Namensvetter des Kadettenführers, verbot, über den Nationa-
lismus zu reden: „Sprechen Sie nicht über die Politik des
Nationalismus, ſondern über die Theorie,“ worauf Miljukow
unter tobendem Applaus entgegnete: „Jch gebe zu, daß es eben
verfänglich iſt, über Nationalismus zu ſprechen und werde in-
folgedeſſen über Theorie reden.“

S. Hochwohlgeboren an S. Exzellen z.
Jch habe die Ehre Ewr. Exzellenz zu melden, daß auf der

geſtrigen Wahlverſammlung, die im Saale des Vereins der
Handlungsgehilfen ſtattfand, der Redner Jwan Jwanowitſch

wanow nicht ein einziges Wort von ſich gab. Das aufrüh-
reriſche Schweigen oben erwähnten Jwanows fand beim zahl-
reich verſammelten Publikum ſtürmiſchen Beifall. Nachdem ich
dem Redner eine dreifache Verwarnung erteilt hatte, war ich
infolge der revolutionären n die vom Publikum Be

Verſammlung aufzuheben.ſitz ergriffen hatte, genötigt, die l tBeim Verlaſſen des Lokales verſuchte ein Teil des Publikums
Ruheſtörungen hervorzurufen, wurde aber durch polizeiliche
Maßnahmen auseinander getrieben. Hierzu habe ich die Ehre
u bemerken, daß ich für die Ordnung in dem mir anvertrautenStadtteil nicht Gewähr leiſten kann, wenn keine Maßregeln

ergriffen werden, Jwanow zu verbieten, auf Wahlverſamm-
lungen zu ſchweigen.

S. Exzellenz an S. Hochwürden.
Dieſer neue Trick, den die Linke erfunden hat: das S

muxrühreriſche Schweigen in den Wahlverſammlungen,

meiner Anſicht nach durch Organiſation ähnlicher Auftritte
von ſeiten der Rechtsparteien paralyſiert werden. Sollten Ewr.
Hochwürden in den Reihen der von Ewr. Hochwürden geleiteten
Organiſationen wirklich keinen Redner finden, der verſtünde,
mit den Kadetten zu ſchweigen? Könnte man nicht im äußer-
ſten Falle einen Taubſtummen dafür ausfindig machen Ewr.
Hochwürden ſollten im Auge behalten, daß das Schweigen
Jwanows nach allgemeinem Urteil, die Ausſichten der Pro-
greſſiſten weſentlich gebeſſert hat.

t

Bericht über die Wahlverſammlung in derZeitung Die Stimme in der Wüſte.
aber den größten Erfolg hatte Herr Jwanow zu ver-

zeichnen, der nach Aufforderung des Vorſitzenden, zu ſprechen,
darauf verzichtete, ſeine Rede zu halten, da zweien ſeiner Vor-
redner bereits Verwarnungen erteilt worden waren. Herr
Jwanow verließ unter nicht endenwollendem Applaus die
Rednertribüne.

Feuilleton über die Wahlverſammlungin derZeitung Der triumphierende Apfelſinen-
kenne r.

Jwanow, beſter, heißt du,Daß du ein Eſel biſt, dadurch beweiſt du.
Dich, Ekel, zeugten, möcht ich wetten,

Die Sozihunde und Kadetten.
Auf Wahlverſammlungen wirſt du jetzt ſchweigen
Und wir echten Ruſſen werden Dir was zeigen.

Wladimir Puriſchkewitz.

Ein anonymer Brief, den Jwanow erhielt.
und, lieber Mann, für dieſes Schweigen können Sie

zur Verantwortung gezogen werden. Um ſo mehr, als Sie in
Staatsdienſten ſtehen!

Eine Unterredung, die Jwanow mit ſeinem Vorgeſetzten hatte.
„Hören Sie 'mal, Jwanow was haben Sie da auf der Wahl-

verſammlung angeſtellt? Sie haben Jhre Zugehörigkeit zu
den Linksparteien manifeſtiert? Was haben Sie da vom
Stapel gelaſſen

„Jch habe kein Wort geſagt. Geſchwiegen habe ich.“
„Geſchwiegen, geſchwiegen. Was, denken Sie ſich eigentlich,

daß man über alles ſchweigen kann? Wir haben, Gott ſei
Dank, noch keine Schweigefreiheit!“

„Aber ich habe doch bloß einfach geſchwiegen
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„Sie haben aufrühreriſch geſchwiegen Wie Robespierre
Wie Ravachollel! Sie haben zum Umſturz der be

ſtehenden Staatsordnung aufgerufen! Den Aufruhr haben Sie
gepredigt!“

„Keinen Ton habe ich von mir gegeben.“
„Haben Sie die Güte, ſich zum Teufel zu ſcheren! Das
Schweigen iſt ein Zeichen des Einverſtändniſſes mit den
Theorien der äußerſten Radikalen!

Das Dokument.
zum Schluſſe ſchreibe ich Jhnen vor, Jhr beſonderes

Augenmerk darauf zu richten, daß die Redner in keinem Falle
ſchweigen. Sollte aber ein Redner dennoch ſchweigen, ſo iſt die
Verſammlung ſofort aufzulöſen, die Redner aber zu geſetzlicher
Verantwortung zu ziehen, und zwar auf Grund des Artikels,
der Mißbrauch des geſprochenen Wortes vorſicht.

Jwanows Telegramm an die Redaktion der Zeitung Die
Stimme in der Wüſte.

Unterwegs nach Sibirien ſende ich beim Ueberſchreiten des
Ural Verwandten und Freunden Grüße.

Die Adreſſe, die Jwanows Freunde ihm überreichten.
„Das Wort iſt Geißel, Schweigen Skorpion.“

Ende.

Andere Zeiten.
Ja. früher las man's ſorgenfrei
Und unterhielt ſich mit Behagen,
Wie Völker aufeinanderſchlagen
Dort hinten, weit, in der Türkei.
Jetzt fürchtet man ſich tauſendfach
Und ſieht beſorgt die Ruhmestaten
Und glaubt beim Ziſchen der Granaten,
Sie ſchlagen in das eigne Dach.

Jſt das ein Fortſchritt der Kultur:
Beim fernſten Krieg vor Angſt zu ſchwitzen
Auf fremden Pulverfäſſern ſitzen
Jch weiß es nicht und frage nur.

Peter Schlemihl im Simpliziſſimus.
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Das ungariſche Parlament wurde auf den 25. November ein
berufen. Nach dem derzeitigen Stande der Dinge erſcheint es

nz unvermeidlich, daß die neuerlichen Beratungen des Parla-
ments abermals durch die militäriſche Ausſperrung
der O pp oſ ition vor ſich gehen werden. Die Regierung be
abſichtigt, binnen 14 Tagen in täglichen Doppelſitzungen das
Budget zu erledigen. Ein beſtimmter Termin für die Ein-
reichung der Wahlreform iſt noch nicht bekannt gegeben
worden.

Frankreich.
Eine Regierungserklärung zur Wahlreform. Miniſterpräſi-

dent Poincaré gab heute nachmittag vor dem Wahl-
reformausſchuß des Senats über den von der Kam-
mer angenommenen Verhältniswahlgeſetzentwurf eine längere
Darlegung welche in folgenden Erklärungen gipfelte: Wenn
der Ausſchuß an dem Regierungsentwurf allzu einſchneidende
Veränderungen vornehmen ſollte, dann werde das Plenum
des Senats das entſcheidende Wort zu ſprechen haben. Die
Regierung werde die weſentlichen Grundſätze des Entwurfs
verteidigen und ſich bemühen, für dieſe eine w glichſt große
zahl von republikaniſchen Senatoren zu gewinnen. Wenn
dies jedoch entgegen ihrer Hoffnung nicht gelingen ſollte dann
werde ſie die vor dem Parlament eingegangenen Verpflich-
tungen zu halten wiſſen.

China.
China und die Mongolei. Entgegen der geſtrigen Meldung,

daß es China, um die Mongolei zu halten, unter Umſtänden
ogar auf einen Krieg mit Rußland ankommen laſſen

würde, heißt es heute in einem Telegramm der deutſchen Kabel-
geſellſchaft aus Schanghai: Die chineſiſche Regierung echt
die Unmöglichkeit ein, Rußland in der Mongolei bewafrueten
Widerſtand zu leiſten, und nimmt deshalb davon Abſtand, trotz
dem hunderte zum Krieg treibende Aufforderungen aus dem
ganzen Reiche einlaufen. Die Regierung will die ruſſiſch
mongoliſche Frage friedlich löſen, in ähnlicher Weiſe, wie die

engliſchtibetaniſche Frage gelöſt wurde. Beſtimmend mag hier-
bei die Tatſache mitgewirkt haben, daß in Nordching, namentlich
auch in Peking, vielfache Anzeichen von Sympathie für die
Mongolei bemerkbar werden, ſo daß die Entſendung von
Truppen in die Mongolei die Lage im eigenen Lande ſchwieriger
geſtalten würde. Deshalb will China auch von der weiteren
Koloniſierung der Mongolei durch Grenzſoldaten Abſtand
nehmen. Mehrere Maſſenverſammlungen, die von ver-
ſchiedenen Volksſchichten beſucht wurden, befürworteten den
Krieg mit Rußland und erklärten, die Zentralregierung mit
Geld und Truppen unterſtützen zu wollen. Der General-
gouverneur hat telegraphiſch die Regierung in Peking davon
benachrichtigt.

Auch dieſe Darſtellung darf man mit einigen Zweifeln auf-
nehmen.

Aus der Partei.
Fortſchritte im Bezirke Frankfurt a. M.

Eine Konferenz für den Agitationsbezirk
Frankfurt a. M. tagte am Montag in Frankfurt a. M.
Berichtet wurde, daß im Bezirk auf allen Gebieten gute Fort-
ſchritte gemacht wurden. Die Partei zählte in den elf Wahl
kreiſen vor zwölf Jahren 7517, im Vorjahre 23 213, jetzt 27 042
Mitglieder, darunter 3182 weibliche. Die Volksſtimme hat
40 000 Abonnenten. Bei der letzten Reichstagswahl ſtieg unſere
Stimmenzahl um 26 640, gleich 31,02 Prozent. Jn kommunalen
Körperſchaften hatte die Partei Vertreter: 1906: 159, 1908: 195,
1910: 261, 1912: 291.

1717 Mitglieder- und 1055 öffentliche Verſammlungen wur-
den abgehalten, 2 183 000 Flugblätter, 74 000 Broſchüren und
120 000 Kalender verbreitet. Das Bibliothek- und Bildungs-
weſen wurde weiter entwickelt, und die Jugendbewegung
vorangebracht.

Ueber die preußiſchen Landtagswahlen referierte
Genoſſe Liebknecht. Unter lebhafter Zuſtimmung der Kon-

ferenz betonte er, daß der Freiſinn nur auf die Unterſtützung
der Sozialdemokraten rechnen könne, wenn er Gegenleiſtungen

ſprach über den inter-
nationalen Kongreß in Baſel. An das Referat
knüpfte ſich eine lebhafte Debatte. Als Delegierter wurde dann
Genoſſe Wendel mit 74 gegen 51 Stimmen gewählt.

Der Bezirksvorſtand wurde durch Frau Emmenbach ergänzt
und dem ſcheidenden Bezirksſekretär Rudolph wurden warme
Worte der Anerkennung gezollt. Die Bezirkskonferenzen ſollen
künftig nur noch in Frankfurt abgehalten werden.

Gemeindewahlen.

Jn der Stadt Deſſau vereinigte ſich bei der Stadtratswahl
auf die gemeinſame Liſte der Sozialdemokraten und Fort-
ſchrittler eine Mehrheit von rund 500 Stimmen. Gewählt

wurden fünf Sozialdemokraten, fünf Fortſchrittler und zwei
Demokraten. Die nationalliberal-mittelſtändleriſche Mehrheit
im Stadtparlament iſt nun erſetzt durch die ſozialdemokratiſch-
fortſchrittliche.

Die Erfurter Stadtverordnetenwahlen der dritten Ab-
teilung endeten am Dienstag nach ſiebentägiger Dauer mit
einer Niederlage unſerer Genoſſen. Von 15 410 Wahlberechtig-
ten übten 7357 ihr Wahlrecht aus 47,74 Prozent. Stimmen
erhielten: unſere Genoſſen 2896——2856, die Gegner 4376—-4336;
wir erhielten 39,36 Prozent der geſamten abgegebenen Stim-

men. Bei der letzten Wahl hatten unſere Genoſſen 42,31 Proz.
der abgegebenen Stimmen, während die Beteiligung nur
38,12 Prozent betrug. Wahlterrorismus zeigte ſich in der
kraſſeſten Form an allen ſieben Tagen. Die Wahlbeteiligung
war 1908 zum erſtenmal über 30 Prozent geſtiegen, die Angſt
vor einigen Sozialdemokraten hat diesmal faſt 48 Prozent auf
die Beine gebracht.

Internationale Jugendkonferenz.
Die Zentralſtelle für die arbeitende Jugend Deutſchlands

ſchreibt uns: Mehrere Anfragen veranlaſſen uns mitzuteilen,
daß die proletariſche Jugendbewegung Deutſchlands auf der
Konferenz in Baſel nicht vertreten ſein wird. Nach der Nürn-
berger Reſolution über die Jugendbewegung iſt „die wirtſchaft
liche Jntereſſenvertretung und die Entſcheidung über politiſHe
Parteifragen nach wie vor lediglich Aufgabe der gewerkſchaft-
lichen und politiſchen Organiſation“. Aus dieſen Gründen iſt
die deutſche Jugendbewegung bisher nicht an das Jnternatio-
nale Jugendſekretariat angeſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Eine Eiſenbahnerkonferenz.

Eine Konſerenz von Vertretern der Ortsgruppen und Einzel-
mitglieder der Reichsſektion der Eiſenbahner des Deutſchen
Transportarbeiterverbandes fand in dieſen Tagen ſtatt. (Ort
und Datum können mit Rückſicht auf die Teilnehmer an der
Konferenz nicht bekannt gegeben werden.) Es war dies die erſte
Lonferenz ſeit dem Anſchluß des Verbandes der Eiſenbahner
Deutſchlands an den Transportarbeiterverband. Der Beſuch
war ein außerordentlich ſtarker. Vertreten waren mit Aus-
nahme der bayeriſchen, badiſchen und württembergiſchen alleStaatseiſenbahnen und einige Privateiſenbahnen. Bei der Ein

berufung der Konferenz war beſonderes Gewicht darauf gelegt
worden, daß als Delegierte nur aktive Eiſenbahner gewählt
wurden, die mindeſtens ein Jahr dem Verband als Mitglied
angehörten.

Die Konferenz hatte verſchiedene wichtige Angelegenheiten
zu erledigen, von denen wir hier nur folgende Beſchlüſſe
regiſtrieren:

An Stelle des bisherigen Einheitsbeitrages von wöchentlich
40 Pf. wurden die Kaſſenbeiträge von 40, 45 und 50 Pf. feſt
geſctzt, mit der Maßgabe, daß die Ortsgruppen ſelbſt beſtim-
men können, welcher Beitragsklaſſe ſie angebören wollen. Die
beſonderen Unterſtützungsſäße ſind aufgehoben worden und
haben die Mitglieder der Reichsſektion der Eiſenbahner nun-
mehr Anſpruch auf die vollen vom Verbande gewährten Unter-
ſtützungen nach Maßgabe ihrer Beitragsleiſtung.

Zur Frage des Koalitionsrechts hat die Konferenz ebenfalls
erneut Steuung genornmen und einſtimmig folgende Erklärung
beſchloſſen

„Auf das allen Arbeitern und Bedienſteten im wirtſchaft
lichen Ringen unentbehrliche volle Koalitionsrecht können auch
die in Staatsbetrieben Beſchäftigten nicht verzichten. Die
Selbſtachtung gebietet allein ſchon den Eiſenbahnbedienſteten
an dieſem Rechte unbedingt feſtzuhalten, weil durch Preis-
gabe desſelben ſich der Eiſenbahner ſelbſt zum Staatsbürger
zweiter Klaſſe degradieren würde.“

Ferner hat die Konferenz beſchloſſen, beim Sekretariat der
Jnternationalen Transportarbeiter-Föderation zu beantragen,
daß auf die Tagesordnung des im nächſten Jahre in London
ſtattfindenden internationalen Transportarbeiter- Kongreß ge-
ſetzt wird: Das Koalitionsrecht und ſeine Anwendung auf
ſtaatliche Verkehrsanſtalten.

50 Jahre Berliner Buchdruckerorganiſation.
Fünfundzwanzigjährige Jubiläen konnten verſchiedene Zen-

tralverbände in den letzten Jahren feiern, doch auf ein fün f-
zigjähriges Beſtehen zurückblicken zu können, blieb als
ein gewerkſchaftliches Vorrecht den Berliner Buchdruckern vor
behalten. Am 2. Dezember 1862 kamen 53 Gehilfen des Buch-
druckergewerbes zuſammen, um einen Verein in Berlin zu
günden. Den Anlaß dazu gab ein Jnſerat der Berliner Volks
zeitung, in dem Eltern aufgefordert wurden. ihre Söhne Buch-
drucker lernen zu laſſen, da in dieſem Gewerbe ein Mangel an
Lehrlingen vorhanden ſei. Aus dieſem erſten Verſuch heraus.
zur Wahrung der gewerblichen Jntereſſen ſich organiſatoriſch
zuſammenzuſchließen, erwuchs der gewerkſchaftliche Organi-
ſationsgedanke unter den Berliner Buchdruckern, der in Wilhelm
Liebknecht einen warmen Befürworter fand.

Vertreter aus vielen Gauen des Buchdruckerverbandes waren
neben einigen Ehrengäſten der Arbeiterorganiſationen, der
Generalkommiſſion und des Parteivorſtandes anweſend. Zu
einem beſonderen Ehrentage geſtaltete ſich die Feier für drei
zende Jubilare, die vor 50 Jahren den Verein mitgründen
halfen.

Nach einer kurzen weihevollen Anſprache durch den Vor-
ſitzenden Albrecht hielt Maſſini eine temperamentvolle Feſt
rede, die in der Betonung der Einigkeit der Buchdrucker mit
der geſamtenc Arbeiterſchaft ausklang.

Die engliſchen Gewerkſchaften.
Man ſchreibt uns aus London: Das außerordentliche Wachs-

tum, deſſen ſich faſt alle engliſchen Gewerkſchaften ſeit den
großen Streikbewegungen der letzten zwei Jahre zu erfreuen
haben, hat noch keineswegs aufgehört. Ja, es ſcheint ſogar,
daß die Gewerkſchaften in den letzten Monaten eine geradezu
beiſpielloſe Hochkonjunktur aufzuweiſen hatten. So berichtet
der Abgeordnete Genoſſe Will Thorne, der Sekretär der
Organiſation der Gasarbeiter, daß dieſe Gewerkſchaft
im letzten Quartal allein über 10000 Mitglieder gewonnen
hat, ſo daß ſie jetzt rund 80 000 Mitglieder zählt. Die Gewerk-
ſchaft der Zimmerleute und Tiſchler berichtet. daß
ſie ſeit dem vorigen Jahre einen Mitgliederzuwachs von über
25 Prozent aufzuweiſen hatte und jetzt rund 80 000 Mitglieder

at. Die Gewerkſchaft der Maſchinenbauer und
Lechaniker teilt mit, daß ſie im Laufe der letzten 12 Mo-

nate über 22000 Mitglieder gewonnen hat; ſie zählt jetzt
141 000. Das ſind alles Gewerkſchaften, die bei der großen
Arbeiterrevolte überhaupt nicht oder nicht unmittelbar beteiligt
waren. Andere Gewerkſchaften, wie die Docker, Seeleute,
Eiſenbahner, Textilarbeiter, haben ihre Mitgliedſchaft ge-
radezu verdoppelt.

Es iſt gewiß, daß die Axbeiterunruhe dieſer groß-
artigen Entwicklung den Anſtoß gegeben hat. Aber es kann
ebenſowenig einem Zweifel unlerliegen, daß namentlich bei
dem Wachstum in den letzten Monaten noch ein anderer Faktor
hervorragend beteiligt war; nämlich das Arbeiterver-
ſich e rungsgeſetz. Das ergibt ſich ſchon daraus, daß die
Mehrheit der Mitglieder aller dieſer Gewerkſchaften auch Mit-
glieder der genehmigten ſtaatlichen Verſicherungsvereine dieſer

rganiſationen ſind, ſo 45 000 bei den Gasarbeitern und 90 000
bei den Maſchinenbauern. Das iſt gewiß ein Umſtand, der ge-
eignet iſt, die Gewerkſchaften von der unterſchiedsloſen Ver-
urteilung des Verſicherungsgeſetzes abzuhalten.

Dieſer Aufſchwung iſt aber noch aus einem anderen Grunde
beſonders erfreulich. Die engliſchen Gewerkſchaften haben auch
in der Vergangenheit ſchon öfters ſprunghafte Fortſchritte ge
macht. So ſchon bei der Owenitiſchen Agitation der Jahre
1833--34, dann ſpäter in den Jahren 1850, 1872 und ganz be-
ſonders bei der Geburt des „neuen Unionismus“ in den Jahren
1888--90. Sie alle hat der Aufſchwung der letzten zwei Jahre
weit überflügelt. Aber keine der früheren Hochkonjunkturen
hatte bleibenden Beſtand. Die Organiſationen vermochten
immer nur einen verhältnismäßig tleinen Teil der neugewon-
nenen Mitglieder dauernd zu behalten, und nicht ſelten ſchwan
den ganz gewaltige Organiſationen ebenſo ſchnell und voll
ſtändig wie ſie aus dem Nichts entſtanden waren. Die Ge-
fahr s auch mit den Erfolgen der letzten Arbeiterrevolte
nicht beſſer bei ſein würde, war nicht ohne weiteres
von der vand zu wer en. Aber ſoweit eine ſolche Gefahr vor-
handen iſt kann ſie nur auf den Teil des Aufſchwunges Bezug
haben, der unmittelbar auf die Streikbewegung zurückzuführen
war. Dagegen muß der Mitgliederzuwachs, der dem Arbeiter-
verſicherungsgeſetz zu danken iſt, ſolange dauernd bleiben,
bis das Geſetz die Gewerkſchaften wenigſtens in dem bisherigen
Umfange als Träger der Verſicherung zuläßt und die Gewerk-
ſchaften ſich dieſe Möglichkeit zunutze machen werden.

5Allerlei.
Typhus und Pocken.

Jn Rheidt ſind 24 Perſonen an Typhus er
krankt. Ein Fall echter Pocken iſ. in Frankfurt
feſtgeſtellt worden. Die 19 jährige Arbeiterin Klara Kneisler,
die in einer Federnreinigungsanſtalt beſchäftigt iſt, wurde als
Patientin in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert.

Erdbeben in Mexiko.
100 Menſchen umgekommen.

Wie der Neuhyork Herald gus Mexiko meldet, find bei einem
Erdbeben in Acambaro etwa 100 Perſonen ums Leben
gekommen.

7 u
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach-
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Als erster Posten
gelangen Vor jährige

Spielwaren
zur Hälfte

des ausgezeichneten Preises zum Verkauf, welches
für jedermann von Interesse sein dürfte.

Pieselben liegen in äer ersten Etage aus.

Laut

4039

Wir geben anf alle Waren
Allgemeine Konsum Maxrken,

Beamten-Konsum-blarken,
Rab.- Sp. Vereinigungs Marken

oder 5 Prozent in bar.
S

Während dieser Tage bieten Wir in folgenden Abteilungen

2D Leipzigerstrasse 687, ERoke Brauhausstrasse-

Sohnabend, Sonntag, Montag, Dienstat, aussergewöhnlich billige Sonder- Angebote

J A.

T V

und emptiehlt es sich wirklich, hiervon den ausgiebigsten Gebrauch zu machen.

Als zweiten Posten
verkaufen wir

wegen vorgerückter Saison

[Aplerte Damen Mädchen

bis zu 30 Prozent
unter regulärem Wert.

haus Elkan

Als äritten Posten
bringen wir einige ausserordentlich gute Qualitüten

Weisse Leibwaäsehe:
t H mdentuctDamernemden tag 95

Vorder- und Achselschluss, 1.95 1.55 1.25 P.

Damen- Beinkleider 95
dentuehb. auch Knie-Fasson, 1.95 1.65 1.25 Pf.

95
1.95 1.65 1.25 9 p.

Nachtjacken
aus Barchent und Dimiti.

Beachten Sie bitte
uns. Schaufenster.

2



a. Ternigen

Oalhalla Tweater mit Sackr h heitnmeicäer,Kinoleben am Koffhäuſer.

Kanarlenhähne
bekannt koJrei en kaufen am c

Direktion: B. SohenkK.
Größte MyſtirSchan der Veit.
*13802 Heute, 8 Uhr

Lelvalopelle Vorstelung

Ein eigenartig. Programm.
Dezhald rm gan? Halle

jetzt nach der Walhalla.

S
Internation. Kam.Richter Sohmidt. von

Fypeytt Wilh. Kreuxmann,
Graſeweg 10

a Schmeer I d. pflanzenbutter z S S 657 Fl. ne

wiehein ſerns S

Volkspaork u
Dienstag den 3. Dezxember 1912 abends 8 arw. iſt ü ringe nen

ausgeführt von dem berühmten

Deutseh-amerſkantschen Männer Werten
und der geeamten Kapelle Engelmann.

Volksſtück in 3 Akten
von Hermine Vilinger.

Sonnabend. Rovember:
„Almenrausohund reAmTotensonntag,

Stadt Theater
in Halle a- S.

Direktion: Geh. Hofrat R. Richarih,

on III IIIIIIIIX„Orpheum““ Aehwes
Programm Freitag bis Alontag:

Arme Prinzessin.
Ein Herzensroman an einem kleinen Fürstenhof, in 3 Akten.

Spieldauer Stunde.

Stelnweg

Gegner aller
geladen.
erwartet

Zum Vortrag kommen Sonnabend, den 23. Nov. 1912n P AGE 2 THREATER x Humoristisehe Quartette in deutscher und englischer Sprache, Plan- 76. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel
7 tagen-Melodien mit Imitation des Banjo und eine Auslese bekannter Volkeliedoer. Novität: Zum 3. Naie! Novität:
r Hale a Lichtspieſhaus Leipeigeraer 9 42 Programme à 30 (inkl. Billettetouer) eind von beute ab in den Verkaufs- Der liebe Augustin,

Ab Freitag den 22. November 1912: stellen des Allgemeinen Konsum- Vereins unä in den bekannten Zigarren See Operette in 3 Akten von Leo Fal.

7 vwonsiängig neues rogramm z zu haben. vie i u r i Uhr.r n gege Uhr.s 2 c Um zahlreichen Besuch ersucht
8 die grobartigsten Schöpfungen der Kinematographie Sonntag d. 24. her 1912v bringend, darunter das in Darstellun und Technik Anfang 6 Uhr
7 vollendete Kriegsbil 5 C t 77. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

s Das Leben dem Vaterlande. 5 r Götterdämmerung.7 Eine Episode aus dem Leben des groben Korsen. x l z 5 el z L. A. rut, e in 3 eufzügen.E Die regelmäßigen Vorführungen beginnen: Sonn- u. Fest- 5 o Be 4. Wert Rin ag r Rißentntegie
7 tags um s Ohr naehm., woehentags um 4 Uhr nachmittags. D Diſtrikt W Makulatur vk. Ha. Genossensch. Zucdar. von Richard Wagner.

e eeeeeeeeeeeeeLIIIIXIILILIIIIIIIe e Die Direktion J Große öffentlicheO J 6 MeinVolks- Verſammlung
im Gasthof zu Roekendorf.

Tagesordnung:
1. Kriegsgefahr und Notſtand.

Referent: Stadtverordneter Otto Pollender, Leipzig.

2. Diskuſſion. *1316Alle Arbeiter und Arbeiterinnen, Frauen und Mädchen, ſowie
Parteirichtungen ſind zu dieſer einEs wird vollſte Redefreiheit herrſchen. gehe eſuch

erufer.

Pehnadtr len

beginnt morgen, Sonnabend, denTücke ung Liehe. Spannendes Drama.
Preise der Plätze: 30, 40 und 60 Pfg. 4042

C(entral- Amerikan- Germania Theater

Leipzigerstr. 17. Ulrlehstr. 20. Rellstr. 133.
nun Heute in einem Programm u a

doGlückstaumel, 2:
Grobes Sittendrama.

Des Leutnants letzte Schlacht.
Großes amerikanisches Kriegsbild in 2 Js.CCCMCMCCIXXXCCCECCCSC,x”XXtEEEECIIIIIIII mit

Der Besuch obiger Theater kann von uns destens empfohlen

werden, da die Lohn- und Arbeitsverhältnisse der Angestellten
tariflich geregelt sind. Tansportarbelter- Verband Halle a. S.

D. O. Frele Volkshühne, Herseburs

Am 24. November (Totenſonntag), abends S. Uhr,
in der Kaiſer-Wilhelms-Halle:

Grosse Volks-Vorstellung.
zur Aufführung gelangt Schuld 2rama in 3 Aufzügen.

Wir laden hiermit nochmals ſämtliche Genoſſen und Genoſſinnen
von Merſeburg und Umgebung ganz beſonders ein. Der Vorſtand.

Ortöhradhentavge er Samer, Maler o.

Freitag den 29. November 1912 abends S Uhr im Restau-
rant „Engl. Hof,““ Gr. Berlin

Ordentliche General-Versammlung
für die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer

in den Berufen der Sattler, Tapezierer. Täschner, Buchbinder,
Gerber, Küärschner, Beutler, Handschuh- und Mützenmacher,
Maler, Photographen, Lackierer, Vergolder, Goldleistenfabri-

Kkanten, Perückenmacher, Coiffeure und Barbiere.

Tagesordnung:
Bericht über den jetzigen Beſtand der Kaſſe.
Sekt der Reviſoren für das Rechnungsjahr 1912.

Wa

ſtandsmitglieder:
a) der Arbeitgeber: Herr Winkler,

*1228

o b

kKonsum-Uerein, 28Cher den.

I 1311

l an Stelle der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vor

23. November.
Sonntag den 1. Dezember nachmittags 3 Uhr

im „Steinkopfſchen Gaſthofe

S Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht über das verfloſſene Geſchäftsfahr und Entlaſtung des
Vorſtandes und Aufſichtsrates.

2. Beſchlußſaſſung über die Vereeilung des Reingewinnes.
Wahl eines Vorſtands und drei Aufſichtsratsmitgliedern.

4 i f.Anträge. elben müſſen PZteſtens fünf Tage vorher beim
werden.

Karl Kömig, Vorſitzender.

Alvem. Orw-Krantentave, Wittenberg
Sonntag den 24. Novbr. 1912, von nachm. Z Uhr ab,

im Hannemann'schen Lokal (Inh. Aug. Pötzsoh), Collegienstr.:

Wahlvon 10 Vertretern u. 5 Ersutzmännern der Arbeitnenmer M

gut (ie Dauer von 3 Jahren.
Vertreter und Erſatzmänner ſind auf dem Stim

Jeder Kunde erhält von heute ab bis auf
weiteres beim Einkauf von 3 Mk. an ein

e Weihnachts-Geschenk.

III
Leo LublinerNur w. Urehstr. 52

Ecke Schulstrasse.

Fordern Sie Rabatt-Marken! obettel

aufzu a e Zegitimgtion i z n 5 2ekr ne een e r m an okal, itglieder wen 5 W 17 Ie Zän e Wablattes S Ur. Richard Stein, Immencort, lin i*1315 Empfehle mehrere Tauſend Stück
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Pforte hatte die Generäle Naſim Paſcha,
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Nr. 274 Halle a. S., Sonnabend den 23. November 1912 Jahrs.
Der Balkankrieg.

Die Friedensverhandlungen geſcheitert!

Die Waffenſtillſtandsverhandlungen, zu denen
ſich Türken und Bulgaren bereit erklärt hatten, ſind anſcheinend
ar nicht erſt aufgenommen worden. Sie ſollten an einem
unkte innerhalb der Tſchataldſchalinien ttfinden. Die

zzet Paſcha
und Staatsrat Chadan Bei als Delegierte ernannt.
Ueber die von den verbündeten Balkanſtaaten geſtellten
Friedensbedingungen verlautete zunächſt, daß ſie
„weder der Form noch dem Jnhalte nach hart ſeien und ſogar
eventuelle Abänderungen durch Verhandlungen zuließen, ſo daß
anzunehmen ſei, daß die Türken ſie annehmen und daß ein
Waffenſtillſtand zuſtande kommen wird“.

Die andere Meldung aus Wien, wonach in den von den vier
Balkanſtaaten geſtellten Bedingungen für einen
Waffenſtillſtand und Friedensſchluß der Verzicht
auf die ganze europäiſche Türkei, Konſtantinopel ausgenommen,
verlangt wurde, dürfte der Wahrheit erheblich näher kommen.
Dieſe bulgariſchen Vorſchläge hat die Pforte nicht angenommen.
Naſim Paſcha erhielt Anweiſung, den Kampf fortzuſetzen. Die
Pforte veröffentlichte dazu folgende Erklärung:

„Jn Anbetracht deſſen, daß die vorgeſchlagenen Vedingun
gen unannehmbar befunden worden ſind und daß der türkiſche
Generaliſſimus beauftragt worden iſt, über die Bedingungen
des Waffenſtillſtandes zu verhandeln, wurde dieſem die
Weiſung erteilt, daß, wenn die Delegierten der kriegführen
den Staaten ermächtigt ſind, die Bedingungen abzuändern,
er mit dieſen die Verhandlungen über annehmbare Be
dingungen fortſetzen könne. Bis zur Vorlegung angemeſſener
Bedingungen wird der Krieg fortgeſetzt werden
müſſen.“

Das iſt inzwiſchen bereits geſchehen; die Kämpfe bei den
Tſchataldſchabefeftigungen dauern fort.

Die türkiſche Regierung mag zur Ablehnung der harten
bulgariſchen Friedensbedingungen und dem Entſchluß, lieber
den Krieg fortzuſetzen, beſonders dadurch beſtimmt worden ſein,
daß ſich neuerdings bei Tſchataldſcha das Kriegsglück etwas
zugunſten der Türken gewendet hat. Bevor die
Bulgaren vor den Toren Konſtantinopels ſtehen, werden ſie noch
ſchwere und blutige Kämpfe beſtehen müſſen, denn die türkiſchen
Truppen, die die Tſchataldſchawerke verteidigen, ſollen in, wie
von objektiven Beurteilern verſichert wird, guter Verfaſſung
und imſtande ſein, äußerſten Widerſtand zu leiſten. Dann
klingt es nicht unwahrſcheinlich, daß Rußland die Pforte
zur G des Kampfes geſtärkt habe, da ihm an einem
mächtigen Bulgaren, das die Dardanellen bedrohe, nicht viel
gelegen ſei. Außerdem verfügt die Türkei in Kleinaſien immer
noch über erhebliche Reſerven an Truppen, Adrianopel
und Skutari widerſtehen dem feindlichen Anſturm noch.
Alles Umſtände, die der Türkei eine Weiterführung des Kriegs
für einige Zeit wohl noch ermöglichen.
Die ſerbiſche Meldung von der Einnahme von Mona-
ſtir und der Gefangennahme von 50000 türki-
ſchen Soldaten und dem ganzen dere hat ſich als
eine dreiſte Lüge herausgeſtellt, die man jedenfalls in der Abſicht in die Welt geſetzt hat, um die Kforte für die
Friedensbedingungen gefügiger zu machen. Es
iſt jetzt noch ſehr fraglich, ob Monaſtir inzwiſchen erobert wurde,
oder ſich doch noch in den Händen der Türken befindet.
Der öſterreichiſch-ſerbiſche Streitfall wegen

der brutalen Behandlung des öſterreichiſchen Konſuls Pro
chaska ſcheint heute etwas von ſeiner Schärfe verloren zu
haben. Serbien hat eingewilligt, daß ein öſterreichiſcher Be
amter, der mittlerweile ſchon abgereiſt iſt, und dem Serbien
ausreichenden Schutz zugeſagt hat, die ganze Angelegenheit
unterſucht. Der vermißt geglaubte Konſul Prochaska ſelbſt ſoll
ſich wohl befinden, wie aus einer an die Wiener Neue Freie
Preſſe gerichteten Depeſche hervorgeht.

Jn der Frage eines ſerbiſchen Adriahafens ſoll angeblich ein
Ausgleich inſofern geſchaffen werden, daß Serbien den Hafen
erhält, dafür aber alle ſeine Forderungen auf Albanien fallen
läßt. Nach dem Pariſer Korreſpondenten des Londoner Daly
Telegraph laſſe der Vorſchlag, ein unabhängiges Albanien zu
ſchaffen, „die ſerbiſche Regierung im Augenblick kalt“. Wenn
Europa ſo beſchließe, nehme Serbien ein unabhängiges Al-
banien an. Jedes Mittel aber, das in ſeiner Macht ſteht, wolle
die ſerbiſche Regierung anwenden, um den Seehafen
durchzufetzen. Wenn die ſerbiſche Regierung das nicht
tue, würde das ſerbiſche Volk aufſtehen, und dieſe oder eine neue
Regierung dazu zwingen. Einen der drei Häfen Durazzo,
Aleſſio oder San-Giovanni di Medua müſſe Serbien haben.
Serbiens Handel verlange einen Ausweg weſtwärts, nicht oſt
wärts. Der Ausweg zum Aegäiſchen Meer wäre für Serbien
nutzlos und gäbe zu Streit mit Griechenland und Bulgarien
Anlaß. Serbien habe hiſtoriſche Rechte auf dieſes Land. Die
Bewilligung dieſes Hafens ſei den Intereſſen Europas auch
abſolut nicht abträglich. Die Entſchloſſenheit Serbiens, ſeine
Forderung durchzuſetzen, ſei viel größer, als man im übrigen
Europa annehme. Das ganze ſerbiſche Volk werde ſich gegen
Oeſterreichs Anſpruch erheben, Serbien den ſchmalen Streifen
Land zum Meer nördlich von Albanien zu verweigern.

Iſt dies wirklich der Standpunkt Serbiens und beharrt es
darauf, zeigt Oeſterreich auch weiterhin kein Entgegenkommen
in dieſer Frage, dann bleibt allerdings die Lage nach wie vor
eraſt.
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Die türkiſchen Zugeſtändniſſe.
Petersburg, 22. November. Ein hier eingetroffenes

Telegramm aus Konſtantinopel meldet, daß die türkiſche Regie
rung in Erwiderung der von den verbündeten Balkanſtaaten
für einen Waffenſtillſtand geſtellten Forderungen in die
Uebergabe von Skutari und Janina einge-
willigt habe, daß ſie ſich aber weigere, Adrianopel und
die Tſchataldſchalinie dem Feind auszuliefern.

Die Kämpfe bei Tſchataldſcha.
Konſtantinopel, 21. November. Generaliſſimus Naſ im

Paſcha meldet telegraphiſch: Geſtern abend verließ der
Feind die Verſchanzungen, welche er nach ſeinem dreitägigen
Vorrücken errichtet hatte und zog ſich an einigen Punkten ſieben

Kilometer von der Verteidigungslinie zurück. Starke Reko
gnoſzierungskolonnen, die unter dem Kommando von Offizieren
von unſeren Diviſionen entfandt worden waren, fanden an
mehreren Orten eine Anzahl von Verwundeten und erbeuteten
eine Menge von Gewehren, Munition und Ausrüſtungsgegen-
ſtänden. Es wurden auch zahlreiche Tote aufgefunden.

London, 21. November. Daily Chronicle veröffentlicht
folgendes Telegramm der Tſchataldſcha-Verteidigungslinie:
„Das Kriegsglück hat ſich zugunſten der türkiſchen Truppen ge
wendet, die in ihren jetzigen Stellungen die erſten Vorteile über
das bulgariſche Heer erzielt haben. Die bulgariſchen Truppen
ſind nicht mehr fähig, die vorgeſchobenen Stellungen und die
verſchiedenen Forts, die ſie in den letzten Tagen erobert haben,
gegenüber den wütenden Anſtürmen der türkiſchen Jnfanterie-
maſſen zu halten. Die Türken haben alle in den letzten Tagen
verlorenen Stellungen und Forts zurückerobert.“

Paris, 21. November. Der Konſtantinopler Sonderbericht-
erſtatter des Temps meldet über die Verteidigung der
Tſchataldſchalinie, die türkiſche Artillerie habe in den
letzten Kämpfen den Eindruck hervorgerufen, daß ſie beſſer
chieße als die bulgariſche. Der im bulgariſchen Lager in
eniköj befindliche Sonderberichterſtatter desſelben Blattes

meldet über die Kämpfe in der Tſchataldſchalinie ebenfalls, daß
die türkiſche Artillerie jetzt beſſer ziele. Sie ſei jetzt auch beſſer
mit Munition verſehen.

Die Stärke der osmaniſchen Truppen dürfte ſich auf etwa
100 000 Mann belaufen. Der gefährlichſte Feind zurzeit iſt

die Cholera,

die in beträchtlichem Maße fortſchreitet und täglich 1500 bis
200 000 Opfer fordert.

Eine große Schlacht vor Adrianopel?
Belgrad, 22. November. Nach Meldungen, die hier ein-

getroffen ſind, hat vor Adrianopel eine große
Schlacht begonnen, an der ſämtliche dort ſtehenden ſer-
biſchen und bulgariſchen Streitkräfte teilnahmen.

Jſt Monaſtir gefallen?
Die Serben haben ihre Lügenmeldung von dem Fall

Monaſtirs und der Gefangennahme des Türkenheeres wider
rufen müſſen und dahin umge--ändert, daß die Nachrichten
über die Kapitulation von Monaſtir „verfrüht“ ſeien. Wie der
Wojwode Putnik meldet, dauerten die Kämpfe vier Tage.
Geſtern floh der Feind nach einem hitzigen Gefecht, geſchlagen
und in völliger Unordnung. Er ließ in der Verwirrung ſeinen
ganzen Gepäcktrain im Stich. Die Beute iſt beträchtlich. Ein-
zelheiten fehlen noch.

Belgrad, 21. Nobember. Nach einem amtlichen Berichte
dauerte der Kampf um Monaſtir, welcher auf einer 50
Kilometer breiten Gefechtsfront ausgefochten wurde, vier Tage.
Die Türken boten alles auf, um nach Ochrida durchzubrechen;
ſie wurden jedoch zurückgeſchlagen. Unter dem Schutze des
Nebels gelang es einem Teile der türkiſchen Armee, nach Floring
zu flüchten. (1) Ueber das Schickſal der großen türkiſchen Armee
iſt noch keine amtliche Meldung vorhanden. Es werden nur
die türkiſchen Verluſte mit 20 000 Toten und Verwundeten an
gegeben. (7)

Belgrad, 22. November. Nach der Schlacht bei Monaſtir
flüchtete der größte Teil der türkiſchen Truppen unter Preis-
gabe von Waffen und Munition ins Gebirge. Es heißt, daß
auch der Oberkommandierende Dſchawid Paſcha mit ſeinem
Stabe ſich bei den Geflüchteten befindet. Tiele Türken, die im
Gebirge keine Zuflucht finden konnten, ſind nach Monaſtir
zurückgekehrt und haben ſich ergeben. Bisher wurden 5000
Türken gefangen genommen. 12 000 Verwundete wurden auf
dem Schlachtfelde gefunden. Die ſerbiſchen Truppen haben
die Verfolgung energiſch aufgenommen.

Auch in dieſer „gemilderten“ Form iſt der amtliche ſerbiſche
Bericht noch mit größter Vorſicht aufzunehmen.

Ein bulgariſch türkiſcher Flottenkampf.
Sofiaga, 22. November. Jn der Nacht näherten ſich, 40 Meilen
von Varna, zwei bulgariſche Torpedoboote dem tür-
kiſchen Kreuzer Hamidieh und feuerten Torpedos ab.
Die Hamidieh wurde getroffen. Ein anderer türkiſcher Kreuzer
gab auf die Torpedoboote Feuer ab. Beide Kreuzer gewannen
dann die hohe See. Die bulgariſchen Torpedoboote gingen mit
beſchädigten Schornſteinen zurück.

Mobiliſiert Oeſterreich?
Den öſterreichiſchen Zeitungen iſt durch das Preßgeſetz von

1862 und die ſchrankenloſe Konfiskationsbefugnis der Staats-
anwälte und Verwaoltungsbehörden jede Veröffentlichung von
Mobiliſierungsnachrichten unmöglich gemacht. Nur amtliche
Blätter ſind davon ausgenommen. Und ſo lieſt man denn im
Amtsblatt der K. K. Bezirkshauptmannſchaft Amſtetten (Nieder-
öſterreich) die Aufforderung an die Bürgermeiſter, zu einer
Konferenz zu erſcheinen und die Mobiliſierungsakten
mitzubringen. Jn den Bahnhofstelegraphenämtern herrſchte
ungewöhnliche Tätigkeit; es ſind viel mehr Beamte als ſonſt
und unter ihnen auch Offiziere tätig.

Budapeſt, 21. November. Seit einigen Tagen finden
im Arbeitszimmer des Grafen Berchtold zwiſchen dieſem und
dem Kriegsminiſter Frhr. v. Auffenberg täglich Beſprechungen
ſtatt. Auch heute früh beſuchte der Kriegsminiſter den Grafen
Berchtold und verhandelte mit ihm über eine Stunde.

Chriſtenmetzeleien.

Konſtantinopel, 21. November. Ueber Conſtanza wird
gemeldet, daß in Adana neue Chriſtenmetzeleien ſtattgefunden
haben. Die Regierung entſandte ſofort Truppen in das Unruhe-
gebiet, um weitere Ausſchreitungen gegen die chriſtliche Be
völkerung zu verhindern.

Paris, 21. November. Der Tempe meldet heute, daß in-
folge der verſchiedenen Chriſtenmetzeleien in der Türkei
Miniſterpräſident Poincaré dem hieſigen türkiſchen Botſchafter
Rifaat der Chriſten im Orient ſich gezwungen ſehe, die otto-
maniſche Regierung für alle Ausſchreitungen haftbar zu
machen. Die franzöſiſche Regierung müſſe darauf beſtehen,
daß ſofortige Jnſtruktionen an die Walis ergehen, die geeignet
ſind, jedem Maſſakre vorzubeugen. Zu gleicher Zeit iſt der

franzöſiſche Geſchäftsträger in Konſtantinopel, Bompard, be
auftragt worden, dieſelbe Erklärung dem Großweſir Kiamil zu
machen.
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Die Auffaſſung in London.
Aus London wird uns geſchrieben: Die übermäßig opti-

miſtiſche Auffaſſung der letzten Woche hat nicht lange ange
dauert. Aber obſchon man ſich über die möglichen Folgen des
öſterreichiſch-ſerbiſchen Zankes nicht täuſcht, herrſcht hier
dennoch eine ſehr kühle Beurteilung der Lage vor. Die erfreu-
lichſte Erſcheinung iſt die Tatſache, daß die Preſſe aller Rich-
tungen ohne Ausnahme es nachdrücklichſt für undenkbar
erklären, daß England des öſterreichiſch-ſer-
biſchen Streites oder Albanien. wegen in
einen Krieg verwickelt werde, wie ſich auch ſonſt die
Dinge am Balkan geſtalten mögen. So erklären die Times
ſchon geſtern in einem offenbar „inſpirierten“ Artikel und ſie
wiederholen heute, daß „die mutwillige Verwicklung Europas
ein Zuſtand iſt, den der geſunde Menſchenverſtand Europas zu
vermeiden entſchloſſen iſt. Auch der konſervative Daily Tele-
graph ſagt heute: „Es iſt offen geſagt undenkbar, daß, ſei es
der Dreibund, ſei es die Triple-Entente, wegen ſolcher geringer
und unbedeutender Streitfragen in Bewegung geſetzt werden
könnten.“ Ganz ähnliche Auffaſſungen äußert auch die geſamte
liberale Preſſe.

Die engliſche Preſſe iſt auch darin einig, daß ſie beide Par
teien eindringlichſt vor übereilten Schritten und zur Mäßigung
warnt. Nur, daß die imperialiſtiſche Preſſe ihre Warnungen
mit größerem Nachdruck an die ſerbiſche, und die liberale Preſſe
an die öſterreichiſche Adreſſe richtet. Für die Jmperialiſten iſt
wohl der Geſichtspunkt maßgebend, daß ſich die engliſchen im-
perialiſtiſchen Jntereſſen augenblicklich mit den öſterreichiſchen
decken; auch meinen ſie wohl, daß ein Nachgeben Serbiens am
leichteſten kriegeriſche Verwicklungen vermeiden könnte. Die
liberale Daily News ſchreiben:

„Der Streit wegen der Behandlung der öſterreichiſchen Kon
ſule durch Serbien iſt an ſich ohne Bedeutung. Alle Diplymaten
halten eine Quantität ſolchen entzündbaren Materials am
Lager, um es zur Entfeſſelung von Volksleidenſchaften bei der
Hand zu haben. Serbien wird, oder ſollte ſchleunigſt Satis-
faktion geben, damit der wirkliche Streitpunkt nicht verdunkelt
wird. Graf Berchtold hat Albanien öffentlich unter Oeſter-
reichs Fittiche genommen. Niemand glanube, daß ſich Oeſter-
reich einen Pfifferling um die geſchichtliche Vergangenheit, die
ethnologiſche Eigenart und die heiligen nationalen Rechte der
Albaner kehrt. Oeſterreich könnte im eigenen Hauſe Pflichten
dieſer Art finden, aber Diplomaten müſſen einen reſpektablen
Grundſatz haben, um ihre Unternehmungen zu decken.“

Die Nachricht von den begonnenen Friedensverhand-
lungen zwiſchen dem Balkanbund und der Tür-
kei ſind hier mit großer Erleichterung aufgenommen worden,
vor allem, weil man hofft, daß der Ein zug der Bulgaren
in Konſtantinopel, dem man in engliſchen Regierungs-
kreiſen mit der größten Beſorgnis entgegenblickte, nun doch
ausbleiben werde. Der Türkei wird von allen Seiten der Rat
erteilt, die Bedingungen des Balkanbundes ohne Verſchleppung
der Verhandlungen anzunehmen, wenn ſie nicht auch Konſtan-
tinopel verlieren wolle. Zwiſchen den Zeilen iſt aber auch die
Verſicherung zu leſen, daß die Mächte im gegebenen Zeitpunkt
ihre Reviſionen an dieſer Länderverteilung vornehmen werden.
Eine Ausſicht, die freilich die Türken ebenſowenig beruhigen
wird, wie die Balkanverbündeten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. November 10912.

Volkspark e G. m. b. H.
Die Mitglieder werden gebeten, Dienstag, den 286. ds. Mts.,

abends 8 i Uhr, im Volkspark anweſend zu ſein.

Wichtige Entſcheidung über Lohnpfändungen,
Die rückſichtsloſe Lohnpfändung kann bekanntlich nur

für rückſtändige Steuern innerhalb drei Monaten und für die
Alimentierung von direkten Verwandten erfolgen. Aber auch
bei ſolchen Lohnpfändungen muß dem Arbeiter der zum
Lebensunterhalt für ſich und ſeine Familie abſolut notwen-
dige Betrag gelaſſen werden. Ueber die Höhe dieſes Betrages
ſind die Gerichte ſehr verſchiedener Meinung. Es iſt ſchon vor-
gekommen, daß ein Betrag von 17 Mk. wöchentlich als aus-
reichend zum Unterhalt für Mann, Frau und ein Kind ange-
ſehen wurde. Wie nun eine Familie mit dieſem geringen Be-
trage bei den jetzigen Miets- und Lebensmittelpreiſen aus-
kommen ſoll, iſt ein Rätſel, das jedenfalls die Gerichte nicht
löſen werden.

Ganz anders iſt es mit der Lohnbeſchlagnahme durch einen
Privatgläubiger. Hier kann nur der jährlich 1500 Mk. über-
ſteigende Lohn gepfändet werden. Für Saiſonarbeiter iſt es
nun wichtig, wie der Betrag von 1500 Mk. Jahresverdienſt
eigentlich pro Woche berechnet werden muß. Leider kommt es
ſehr oft vor, daß das Gericht einfach ſchreibt: 52 Arbeitswochen
geteilt in 1500 Mk. macht pro Woche 28,80 Mk. Dieſer Betrag
muß dann dem Arbeiter unbedingt gelaſſen werden und be-
käme der Gläubiger nur den überſchießenden Betrag. Ver-
diente der Arbeiter 38 Mk. in der Woche, ſo könnte der Gläu-
biger ſich 4,20 Mk. abholen. Dies iſt ein unhaltbarer
Standpunkt, weil bei einem Bauarbeiter z. B. niemals
mit 52 vollen Wochen gerechnet werden kann. Sehr viele Ge-
richte haben aber dafür kein Verſtändnis, und den Schaden hat
natürlich der Arbeiter. Da das Geſetz von Jahreslohn
ſpricht, muß daher der Verdienſt des ganzen Jahres
in Betracht gezogen werden. Aus dieſen Gründen iſt die nach-
eklatanter Verletzung der Wahlordnung zu Hunderten einfach
mit Polizeigewalt von den Wahllokalen weggetrieben.

Indem ſich die Jungtürken ſo als gehorſame und gelehrige
Schüler des europäiſchen Ausbeutertums zeigten, folgten ſie
zugleich ihrem eigenen Herzensdrang. Sie waren keine Volks
männer und wollten keine Volksmänner ſein. Das zeigte ſich
auch in ihrem Verhältnis zu den Bauernmaſſen. Byzan
tiner durch und durch, hatten ſie ſeit unzähligen Generationen
den Zuſammenhang mit der Landbevölkerung verloren. Sie
wollten die Herrſchaft des türkiſchen Elements in dieſem
immenſen Reich aufrecht erhalten, waren aber ſelbſt von dem
türkiſchen Volke, deſſen große Maſſe die Bauern Anatoliens
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vilden, materiell und geiſtig getrennt. Dieſe herrſchenden
Türken Konſtantinopels ſind ja überhaupt längſt keine Türken
mehr. Sie haben ſich ſyſtematiſch und intenſiv mit den anderen
Nationen vermiſcht. Jn ihren Adern fließt armeniſches, grie-
chiſches, albaniſches, jüdiſches, ſlawiſches, arabiſches Blut. Was
ſtehende Entſcheidung des Landgerichts Frankfurt a. M. für
die Arbeiter ſehr wichtig. Ein Bauagrheiter ſchuldete einer
Firma für Waren den Betrag von 75 Mk. Bei der Unpfänd
barkeit des Schuldners wurde die Lohnbeſchlagnahme erwirkt.
Das Amtsgericht nahm an, daß der Betrag von 125 Mk. pro
Monat ausreichend ſei und ordnete an, daß der Lohn des
Schuldners, ſoweit er monatlich 125 Mk. überſteigt, gepfändet
werde. Gegen dieſen Beſchluß wurde ſofort Beſchwerde er
hoben und ausgeführt, daß unmöglich der Betrag von monat-
lich 125 Mark angenommen werden könne, weil der Arbeiter
keine 52 Wochen im Jahre Arbeit habe und daher auch keine
125 Mk. durchſchnittlich im Monat verdiene. Das Landgericht
gab dem Beſchwerdeführer recht und hob die Lohnpfän-
dung als unzuläſſig auf. Jn der Begründung des
Beſchluſſes wird dann weiter ausgeführt: „Nach den durch die
Beſcheinigung des Arbeitgebers glaubhaft gemachten Behaup-
tungen des Schuldners verdient er zurzeit, d. h. bei ſommer-
licher Vollbeſchäftigung mit 9eſtündiger täglicher Arbeitszeit,
einen Wochenlohn von 31,23 Mk. Der ſich hiernach ergebende
Monatslohn kann aber inſofern nicht als Grundlage für die
Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes dienen, als ſeine Ver
zwölffachung das tatſächliche Jahreseinkommen des Schuld
ners erheblich überſteigen würde. Denn es iſt allgemein be
kannt und daher auch den Angaben des Schuldners zu glauben,
daß er, wie es in der Natur des Gewerbes liegt, in den Winter-
monaten infolge der durch das Tageslicht bedingten Ver-
kürzung der täglichen Arbeitszeit auf acht und ſieben Stunden
erheblich weniger verdient und einige Monate infolge der
Witterungsverhältniſſe ſogar ohne Arbeit und Verdienſt iſt.
Nimmt man danach eine ſechsmonatige tägliche Beſchäftigungs-
zeit zu 912 Stunden und je eine zweimonatige zu acht und
ſieben Stunden und endlich einen Zeitraum von zwei Monaten
ohne Beſchäftigung und Verdienſt an, ſo würde der Verdienſt
des Schuldners ein Jahreseinkommen von 1500 Mk., wie es
das Lohnbeſchlagnahmegeſez als Minimum der Pfändung
nicht unterworfener Lohnforderung feſtſetzt, bei weitem nicht
erreichen, ſelbſt dann nicht, wenn man annehmen würde, daß
der Schuldner in den beiden arbeitsloſen Monaten durch
anderweite Tätigkeit gegen einen entſprechenden Tagelohn bis
zur Höhe von 8 Mk. verdienen würde. Da aber nach dem Ge-
ſetz das tatſächliche Jahreseinkommen des Schuldners, nicht
aber die monatliche Quote desſelben und der auf dieſer Grund-
lage berechnete Jahresverdienſt des Schuldners, für die Un-
pfändbarkeit in Betracht kommt, ſo war, wie geſchehen, zu er-
kennen.“ Dieſe Entſcheidung iſt ſehr zu beachten.

Der ehemalige Leutnant als Schwindler.
Der noch jugendliche frühere Leutnant Herbert Mehl vom

Königsberger Jnfanterieregiment lebte als Offizier weit über
ſeine Verhältniſſe, was ihn zu Schwindeleien trieb. Ueber
ſeine hier auf dem Bahnhof erfolgte Verhaftung berichteten
wir ſeinerzeit. Geſtern ſtand er vor der Strafkammer wegen
Betrugs und Urkundenfälſchung unter Anklage. Er zählt erſt
24 Jahre und iſt nach der Quittierung ſeiner Offizierslaufbahn
„unter die Journaliſten“ gegangen. Anfang Mai verſchaffte er
fich bei der Deutſchen Bank in Potsdam durch Einzahlung von
100 Mark ein Scheckbuch. Den Betrag hatte er ſich von einem
Bekannten gepumpt. Gleich am nächſten Tage ließ er von
den 100 Mark durch ſeine „Freundin“ Lilly in Berlin, genannt
die Brillantenlilly, 95 Mark wieder abholen und fuhr dann mit
ihr nach Magdeburg. Dort legte er Dragonerleutnantsuniform
an und kaufte in zwei Juweliergeſchäften ein Halsband ſür
1380 Mk. und ein Paar Ohrringe für 780 Mk. Jn beiden Ge-
ſchäften zahlte er mit Schecks, die er mit „Graf Bethuſy-Huc“
unterzeichnete. Bald darauf ſuchte er auch Halle heim. Er
entnahm hier im Juweliergeſchäft von Wratzke u. Steiger
einen Ring für den „beſcheidenen“ Preis von 1060 Mk., eben-
falls gegen einen mit der graäflichen Unterſchrift gefälſchten
Scheck. Auch hier ſtolzierte er in Dragoner- Uniform umher.
Er wollte dann nach Leipzig weiterfahren, um ſich wieder mit
Lillhy zu treffen und dort in Goldgeſchäften weitere Streiche zu
verüben. Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde er aber feſtge-
nommen. Einer der in Magdeburg von ihm ausgegebenen
Schecks war bald an ein Bankgeſchäft weitergegeben worden,
das vor Auszahlung des Geldwertes vorſichtshalber bei der
Potsdamer Bank anfragte und nun ſofort von dem beſcheidenen
Scheckkonto in Höhe von 5 Mk. Kenntnis erhielt. Der Ring
und die Ohrringe wurden noch in M.s Beſitze vorgefunden
das Halsband hatte er verſchenkt. M. wollte nun, wie das ſo
bei ſolchen Leuten vorkommen ſoll, geiſteskrank ſein. Zur
geſtrigen Strafkammer-Sitzung wurden nicht weniger als
drei Aerzte als Begutachter aufgeboten. Es wurde dar-
gelegt, daß M. zuerſt Landwirt war und dann Leutnant wurde.
Er wohnte hochelegant, hielt ſich Rennpferde und reiſte oft nach
Verlin, wo er mit ſeiner Lilly viel in Lebekreiſen verkehrte.
Als er ſeinen Militärdienſt quittierte, hatte er es bis zu einer
Schuldenlaſt von etwa 40 000 Mark gebracht, als Zweiund-
zwanzigjähriger. Auf Antrag ſeines Vaters wurde er wegen
Geiſteskrankheit entmündigt. Er iſt bereits in Nervenheil-
anſtalten geweſen und von einem Arzte wegen ſeiner Neigung
zu Schwindeleien als ein gemeingefährlicher Geiſteskranker er-
tilärt worden. Nach den abgegebenen Gutachten der geſtern ver-
nommenen Aerzte, iſt der Angeklagte aber nur ſtark geiſtig
minderwertig, nicht un zurechnungsfähig. Er iſt erb-
lich belaſtet und hochgradig nervös infolge alkoholiſcher Ueber-
reizung. Der Angeklagte wurde zu fünf Monaten Gefäng-
ris verurteilt; beantragt war ein Jahr.

Schwurgericht.
Jn der am 25. November beginnenden Sitzungsperiode des

Schwurgerichts kommen folgende Sachen zur Verhandlung:
Am 25. November vorm. 9 Uhr gegen den Dienſtknecht (Für-

ſorgezögling) Walter Krauſe aus Knapendorf wegen Brand-
ſtiftung, ferner gegen den Packer Kurt Fehling aus
Halle a. S. wegen verſuchten Raubes;
am 26. November vorm. 9 Uhr gegen die Ehefrau Friederike

Ludley geb. Speer aus Gräfenhainichen wegen Meineids

und die Witwe Emilie Stolze geb. Kerſten daſelbſt wegen An
ſtiftung und Unternehmen der Verleitung zum Meineide;

am 27. November vorm. 9 Uhr gegen den Arbeiter Paul Bach
und den Privatmann Edmund Richter aus Halle a. S. wegen
verſuchter Notzucht

am 28. November vorm. 9 Uhr gegen den Steinbruchsarbeiter
Friedrich Kirchhoff aus Löbejün weg a örperverletzung
mit Todeserfolg;

am 29. November vorm. 9 Uhr gegen den früheren Dachdecker
Lorenz Nolte, die Ehefrau Minna Nolte geb. Grabow, die Eheſeau Johanna Jmhof geb. Spatzier ſämtlich aus Halle a. S.

wegen Abtreibung;
am 30. November vorm. L Uhr gegen den Buchbinder Fried-

rich Grunow und den Fabrikarbeiter Ernſt Weber, beide hier in
Haft, wegen ſchweren Diebſtahls und räuberiſcher
Erpreſſung;

am 3. und 4. Dezember vorm. 9 Uhr gegen die Dienſtmagd
Jda Tetzner hier in Haft wegen Meineids und den Arbeiter
Otto Trumtrar und den Maurer Franz Zeidler hier in Haft
wegen Anſtiftung zum Meineide.

Am 2., 5. und 6. De nber werden vorausſichtlich noch weitere
Sachen zur Verhandlung kommen.

„Verſtoß gegen die Manneszucht.“ Der Oberbürgermeiſter
Dr. Rive nahm im Frühjahr den ſtädtiſchen Polizeiſergeanten
K. in eine Diſziplinar-Ordnungsſtrafe von 6 Mk., weil er bei
einer Befehlsausgabe im Januar dieſes Jahres gegen einen
Dienſtbefehl vor verſammelter Mannſchaft in unzuläſſiger
Weiſe Einſpruch erhoben und dadurch gegen die Mannszucht
gefehlt haben ſoll. Der Polizeiwachtmeiſter hatte ihm den Auf-
trag gegeben, für einen andern Mann, der verhindert war, das
Poſtenſtehen in einer Straße zu übernehmen. K. fühlte ſich
dadurch beſchwert, weil er kurz vorher Poſtendienſt hatte und
nun nach dem üblichen Turnus eine andere Dienſtart in Aus-
ſicht hatte. Er ſagte deshalb, als die angetretenen Beamten
noch in Reih und Glied ſtanden: „Jch habe erſt Poſten gehabt.“
Der Oberbürgermeiſter rügte in ſeiner Strafverfügung auchden Ton, in welchem dieſe Aeußerung gefallen war.

Nach vergeblichen Beſchwerden klagte K. beim Oberverwal-
tungsgericht auf Aufhebung der Strafverfügung. Er machte
geltend. daß er keinen ungebührlichen Ton gebraucht habe. Er
habe die Dienſtverteilung nur nicht ganz gerecht gefunden
ünd deshalb mitgeteilt, daß er ſchon Poſtendienſt gehabt habe.

Das Oberverwaltungsgericht wies die Klage ab und führte
aus: Die Beſtrafung ſei gerechtfertigt. Es habe gegen die
Diſziplin verſtoßen, wenn Kläger in Gegenwart der übrigen
Polizeiſergeanten auf den Befehl zu einem beſtimmten Dienſt
gewiſſermaßen erklärte, er wäre nicht an der Reihe. Wenn er
das geltend machen wollte, hätte er das dem Wachtmeiſter allein
ſagen können. Aber aus Reih' und Glied heraus hätte das
nicht geſchehen dürfen. Das verſtoße gegen die Mannszucht.

Dieſe Mannszucht ſcheint uns ein ſehr wackliges Ding zu
ſein, wenn ſie ſchon durch die kurze Feſtſtellung einer für den
Sprecher wichtigen Tatſache ins Wanken gerät, was in dieſem
Falle um ſo auffälliger iſt, da es ſich doch nur um den Dienſt-
verkehr zwiſchen Unterbeamten Sergeant und Wachtmeiſter

handelt. Wie muß die Mannszucht nun erſt gegenüber den
Oberbeamten ausſehen.

Beſeitigung der Gleiskreuzung am Roſengarten. Der
ſtädtiſche Bauausſchuß hat neulich eine Vorlage über die ſo
dringend notwendige Unterführung der Merſeburger Chauſſee
unter die Kaſſeler Bahn angenommen. Die Kreuzung der
Bahnen bildete bekanntlich eine net Gefahr. Es war
höchſte rit daß nunmehr Abhilfe geſchaffen wer
den ſoll. Es wird unter Aufhöhung des Bahnkörpers eine
Eiſenbahnbrücke von 20 Meter Breite erhaut werden, unter die
ſich die Chauſſee 18 Meter breit hindurchzieht.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am Donnerstag, den
21. November, im Gaſthaus Drei Könige ihre Monatsver-
ſammlung ab. Zunächſt wurden Berichte erſtattet über fünf
Verhandlungstage des Gewerbegerichts. Bemerkenswert aus
den Mitteilungen war, daß immer noch viele Unternehmer und
Arbeiter nicht wiſſen, daß die vierzehntägige Kündigungsfriſt
für Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes ohne weiteres kraft
des Geſetzes dann eintritt, wenn nichts anderes vereinbart
oder überhaupt über die Art der Aufkündigung nicht geſprochen
wurde. Es iſt Jrrtum, wenn angenommen wird, daß, wenn
nichts von alledem geſprochen wurde, auch keine Kündigung be-
ſteht. Jn einem Falle hatte ein Unternehmer einen bereits
zur Arbeit angenommenen Arbeiter deshalb wieder ſofort ent-
laſſen, weil er erfuhr, daß dieſer in ſeinem letzten Arbeitsver-
hältnis Unterſchlagung begangen hatte. Das Urteil wurde
kritiſiert; es wurde darauf hingewieſen, daß dieſe nachträgliche
Mitteilung nach S 123 der Gewerbeordnung dem Arbeitgeber
keinen Grund gebe, den Arbeiter ſofort zu entlaſſen.

Hierauf ſprach Arbeiterſekretär Kleeis über die in Halle
beſtehenden Jnnungsſchiedsgerichte. Dieſe ſtörten nicht nur
die in dem Gewerbegericht zentraliſierte gewerbliche Recht-
ſprechung, ſondern ſeien auch ſonſt unzulänglich. So kann
jedes Urteil eines ſolchen Jnnungsſchiedsgerichts beim Amts-
gericht angefochten werden, wodurch mitunter ungeheuere
Koſten entſtehen, die den Streitgegenſtand weit überſchreiten.
Selbſt bürgerliche Sozialpolitiker ſprechen ſich für Beſeitigung
der Jnnungsſchiedsgerichte aus dort, wo Gewerbegerichte be
ſtehen. Die Verſammlung ſtimmte dem zu. Die Diskuſſion
brachte über die Unzweckmäßzigkeit der kritiſierten Gerichte noch
weiteres Material. Es ſoll ſpäter die Frage wieder auf-
gegriffen werden.

Suff und Roheit gingen wieder einmal Hand in Hand bei
einer grauſamen Tat, die der 28 jährige Straßenkehrer Otto
Korntreff von hier am 20. Oktober beging. Der Mann,
der im angetrunkenen Zuſtande ſein vierjähriges Söhnchen in
ganz barbariſcher Weiſe mißhandelte, ſtand geſtern vor der
Strafkammer. Er ſchlug das Kind derartig hefrig gegen den
Kopf, daß es gegen eine eiſerne Bettſtelle fiel, hob es dann auf
und ſchleuderte es gegen den Fußboden. Als das arme Kind
ſich zu ſeiner Mutter flüchtete, nahm er es nochmals her und
warf es ſo barbariſch nieder, daß eine große Blutlache auf den
Dielen entſtand. Die Mutter ſah ſich genötigt, einen Polizei-
ſergeanten zur Hilfe zu rufen. Dieſem klagte ſie, ihr Mann
habe ſie ſelbſt und auch die übrigen Kinder mißhandelt. Der
Polizeibeamte bemerkte beim Betreten der Wohnung, daß alle
funf Kinder ſich ängſtlich hinter das Bett verkrochen hatten.
Der Angeklagte benahm ſich auch dem Beamten gegenüber ſehr
unverſchämt. Seiner Abführung ſetzte er den heftigſten Wider
ſtand entgegen. Er ſchlug, trat und biß um ſich wie ein wildes
Tier. Der Polizeibeamte, der Frieden ſtiften wollte, wurde
verſchiedentlich verletzt und mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen. Das blutende Kind wurde in das Eliſabethkranken-
haus gebracht, wo eine große Lappenwunde an ſeiner Stirn
feſtgeſtellt wurde. Vor der Strafkammer entſchuldigte ſich K.
mit ſinnloſer Trunkenheit; er wiſſe nicht das geringſte mehr
von ſeiner damals begangenen Tat, meinte er. Seine Frau

machte von dem Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch. DasGericht hielt wegen der großen Roheit, e der Angeklagte da
mals an den Tag e t habe eine empfindliche Strafe für

er nd verurteilte K. zu einem Jahre und zwei Wochen
ängnis.

a gedordunng für die Signng der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 25. November 1912, nachmittags
4 Uhr. Oeffentläche Sitzung. Unterführung der Merſe
burger Chauſſee. Mittelbewilligung für Straßenbahnbauten.
Gründung von Beamtenſtellen. Anſtellung eines Stadtaſſiſtenz
arztes. Kian um. Pflaſterung der Herren und San ger
Straße. Bearbeitung der Entwürfe für die Geſamtkanaliſation.
Ueberbrückung des Krienitzweges. Landerwerb an der Martin-
ſtraße. Bewilligung von a Haushaltsplan der
Stiftung Adelheidsruh und der Riebeckſtiftung. Austauſch von
Wieſenflächen. Ge ſchloſſene Sitzung. Schiedsmanns-
wahl. Anſtellung einer Lehrerin. Anſtellung von Beamten.

Der diesjährige Weihnachtsmarkt wird in der Zeit vom
14. bis 24. Dezember abgehalten. Anrecht auf Plaſuns um
Weihnachtsmarkt ſteht nur ſolchen Händlern zu, die hier einen
feſten Wohnſitz haben. Die Ausgabe der Marktſtandszettel,
verbunden mit der Verlofung der Plätze, erfolgt am Mittwoch,
den 11. Dezember d. J. im Stadthaus. Es ſind eine ganze An-
zahl Bedingungen zu erfüllen.

Auf das Konzert des Arbeiter-Sängerchors ſei an dieſer
Stelle nochmals hingewieſen. Das Programm iſt aus dem
Jnſerat der geſtrigen Nummer zu erſehen. Als Abwechſlung
für die Programmfolge iſt vom Sängerchor das beliebte
Kallenbergſche Quartett verpflichtet worden. Hier-
mit dürfte der Vorſtand einen guten Griff getan haben, um den
Mitgliedern auch durch den inſtrumentalen Teil des Programms
einen Genuß zu bieten. Die Zuſammenſtellung des Pro-
gramms läßt erkennen, daß nur Gutes geboten wird. Wir
können nur wünſchen, daß dem ſtrebſamen Vorſtand durch
ſtarken Beſuch aller aktiven und paſſiven Mitglieder und deren
Familien ſeine Mühe belohnt wird.

Die Oeffnung des Saales erfolgt um 6 Uhr, der Anfang des
Konzerts Punkt 7 Uhr. Die Zuſpättommenden müſſen warten,
bis eine Pauſe eingetreten iſt, um Einlaß zu bekommen.

Stadttheater. Die Operette Der liebe Auguſtin gelangt am
Sonnabend zum dritten Male zur Aufführung. Sonntag findet
wegen des Totenfeſtes nur eine Vorſtellung ſtatt und zwar wird
Wagners Götterdämmerung abends 6 Uhr zum erſten Male in
dieſer Spielzeit gegeben. Da Schauſpiel gibt am gleichen Abend,
7 Uhr, in den Thaliaſälen ein Enſemble- Gaſtſpiel mit Die Waiſe
von Lowood von Charlotte Birch-Pfeiffer. Montag wird Der
Troubadour mit Eline Biarga als Gaſt in der Partie der Accu-
zena, Herrn Färbach als Manrico, Frau von Boer als Leonore
und Herrn Kammerſänger Rudolph als Graf Luna gegeben;
Dienstag zum letzten Male Der Biberpelz: Mittwoch nachmittag
3 Uhr findet eine Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen ſtatt.
Zur Aufführung gelangt Die Jungfran von Orleans von Schiller.
Abends 8 Uhr einmalige Aufführung von Alt- Heidelberg.
Donnerstag Der liebe Auguſtin. Freitag, Gaſtſpiel der Prima
donna Miß Phadrig Agon, Götterdämmerung Sonnabend zum
erſten Male Gudran von Ernſt Hardt, dem Dichter von Tantris
der Narr.

Gaſtſpiel des Denggſchen Oberbayriſchen Bauerntheaters
im Apollothegter. Auf die heute, Freitag, den 22. November.
ſtattfindende Uraufführung des dreiaktigen Volksſtückes Schuldig?.
von Hermine Villinger ſei hiermit nochmals hingewieſen. Morgen,
Sonnabend, den 23. November, gelangt Almenrauſch und Edelweiß,
oberbayriſches Charaktergemälde mit Geſang und Tanz in fünf
Akten von Hans Neuert, am Totenſonntag, den 24. November,
abends 8 Uhr, das Ludwig Thomaſche Volksſtück Magdalena zur
Aufführung.

Einen ſchweren Unfall erlitt in der vergangenen Nacht
der auf der Kröllwitzer Papierfabrik beſchäftigte bejahrte
Nachtwächter Fritz Burg dadurch, daß ſich die Muffe eines

Wagens löſte dieſer ins Rollen kam Und dem Manne außer
erheblichen Fleiſchwunden am Bein ein Arm gehrochen wurde.
Der Schwerverletzte wurde nach dem Diakoniſſenhaus gebracht.

Am Kanalbau in der Burgſtraße wurden einem Maſchiniſten
an der Luftpreßmaſchine vier Finger der linken Hand derart
verletzt, daß er im Diakoniſſenhauſe Aufnahme finden mußte.

Gefährliches Spielzeug. Ein junger Arbeiter, der, um den
Bußtag richtig zu begehen, den Geiſtern des Alkohols mehr als
nötig zugeſprochen hatte, wurde in einem hieſigen Reſtaurant
mit einem Revolver in der Hand ſchlafend aufgefunden. Es
entzieht ſich der Kenntnis der Lokalbeſucher, ob der Mann
Selbftmordgedanken hegte. Um irgendwelche Zwiſchenfälle zu
vermeiden, wurde ihm die gefährliche Waffe vom Wirt abge-
nommen.

Einbruchsdiebſtahl. Durch einen bisher unbekannten Täter
wurde in der Nacht zum 21. November in der Wohnung eines
Privatmanns ein Einbruch verübt. Es wurden eine Uhr mit
Kette, Bekleidungsſtücke und Wäſche im Werte von über 200 Mk.
geſtohlen.

Portemonnaie verloren. Jn der Verſammlung der Trans-
portarbeiter am vorigen Dienstag oder auf dem Heimweg vom
Volkspark nach der Spiegelſtraße iſt von einem jungen Haus-
diener das Portemonnaie mit etwa 15 Mk. Jnhalt verloren.
Der Finder wolle dasſelbe im Bureau der Transportarbeiter,

Harz 42-43, abgeben. eAußerdem iſt am Dienstag anläßlich des Kunſtabends in dem
kleinen Zimmer links von der Bühne ein Schirm umge-
tauſcht, um deſſen Rückgabe an die Volksparkverwaltung ge-
S v 2 S S

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Morgen, Sonnabend,

zimmer ein großer Preis-Skat-Abend ſtatt.
Achtung, Arbeiterturner! Der geplante Lichtbilder

vortrag am Sonntag, den 24. November, fällt aus. Dafür
abends 7 Uhr Zuſammenkunft aller Vereins angehörigen bei
Sachſe im Kleinen Saal. Liederbücher mitbringen.

Walhallatheagater. Für den Totenſonntag hat ſich die
Direktion eine Theatergeſellſchaft verpflichtet, die ſich auf einer
Kunſtreiſe durch Deutſchland befindet. Exls Tiroler Bühne,
Direktion: Ferdinand Exl aus Jnnbruck, gaſtierte vor kurzer
Zeit im Kgl. deutſchen Landestheater zu Prag mit größtem
Erfolg. Zur Aufführung gelangt Pater Jakob, Volksſtück in
vier Akten von Karl Morré, Regie: Eduard Köck.

Nietleben- Zſcherben. Parteigenoſſen! Am Sonntag,
den 24. November, nachmittags 3 Uhr, findet in dem Lokal
Gaſthaus zur Sonne in Nietleben die Mongats- Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins für obigen Diſtrikt ſtatt. Es
findet ein Vortrag des Genoſſen Reiwand ſtatt. Da außerdem
noch wichtige Vereins- Angelegenheiten geregelt werden ſollen,
wird ein recht ſtarker Beſuch erwartet.

Der Diſtriktsführer.

blllder Weihnachtsberhaut

Gustav Werner
10

Damen-MHäntel- und Kostüm- fabrik
Leipzigerstrasse 12, nur Etage, schrägüber der Ulrichskirche

Von Sonnabeng, den 16. 48. s ad, auf samiene Einkauf

o Rabatt.
4055
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vorzügliche und eindrucksvolle Aufführung, die der Regie

Dölan. Sozialdemokratiſcher v Verein. Am Sonntag,
n 24. mber, abends 8 Uhr, findet in Knolls Hütte zuAlan die Monalsverſanmiung des Sozialdemokratiſchen Vereins

verſchiedene wichtige Vereinsangelegenheiten geregelverden ſollen, ſo iſt ein recht ſarter Seſuch erwünſcht. gerese t

Die Diſtriktsleitung.
Diemitz. Diſtrikts-Verſammlung. Am Sonn

abend, den 28. November, abends 814 Uhr, indet im Weißen
Röß! u Sir die Monateverſammlung der Mitglieder des
Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Einen recht zahlreichench erwartet Die Diſtriktsleitung.

ie Zeitungs kommiſſion hat ſich konſtituiert. Alle
Veſchwerden ſind an den Obmanrn der Kommiſſion, den Ge
noſſen Rehbaum, Diemitz, Breiteſtraße 31, zu richten.

Die Diſtriktsleitung.Hsmünde-Gröbers. Diſtrikts V e ſamml un g. m
Sonntag, den 24. November, nachmittags 3 Uhr, findet in dem
Lokale des Herrn Auguſtyniak in Osmunde eine Verſammlung
der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da
in der Verſammlung ein Vortrag gehalten wird, wird erſucht,
ſich recht zahlreich zu beteiligen. Die Diſtriktsleitung.
Könnern. Fabrikarbeiterverband. Unſere Mit-

gliederverſammlung findet Sonntag, den 24. d. M., nachmittags
zu Uhr, im Bürgergarten ſtatt. Da die Seſchußfaſſung über
eine demnächſt ſtattfindende Veranſtaltung mit auf der Tages-
ordnung ſteht, iſt es Pflicht aller Verbandskollegen, zu dieſer
wichtigen Verſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand.

StadtTheater.
Schiller: Die Jungfrau von Orleans. Die in jeder Weiſe

Karl
Schollin g s alle Ehre machte, erhielt durch die Deitwirkung
zweier Gäſte noch beſonderes Intereſſe. Dr. Erich Drach vom
Oldenburger Hoftheater, der ſich mit der wirkungsvollen Dar-
ſtellung des Lehrers Gottwald im Hannele ſo vielverſprechend
einführte, beendete als Baſtard von Orleans ſein mirt Eng age-mentsabſichten verbundenes Gaſtſpiel. Auch dieſe unbedene nde

Rolle gab dem Gaſt keine Gelegenheit, ſeine darſtelleriſchen
Fähigkeiten in dem Maße zu zeigen, das zu ihrer gründlichen
Beurteilung unbedingt notwendig iſt. Das Spiel des Künſt-
lers am Donnerstag ſchien uns von dem Gefühl, daß der
Umfand der ihm übertragenen Rolle für ein ſicheres kritiſches
r ſchauſpieleriſchen Leiſtungsfähigkeit unzulänglich
iſt, nirament und kraftvoll, daß man zuweilen eher mehr Mäßigung

tet hätte, aber die wohlgeſetzte, klare, von jeder Wort-

t ganz unbeeinflußt zu ſein. Zwar war es ſo tempe-

ünſtelei freie Sprache, die uns an ſeinem Lehrer Gottwald ſo
33 enehm berührte, vermißten wir an ſeinem Grafen Dunois.

ür ſchwelgte der Künſtler mitunter in einem Pathos, das
über das auch für dieſe Rolle zuläſſige Maß vielfach hinaus-
ging.
vortrefflichen Anlagen und Fähigkeiten wie Dr. Drach
dieſes Hinweiſes, um ſich wieder zu ſich ſelbſt zurückzufinden.

Indeſſen bedarf es bei einem Darſteller mit den ſonſt
nur

In Dina Jähnert vom Kaſſler Hoftheater gaſtierte in der
Titelrolle eine ſehr ſympathiſche und befähtigte Schauſpielerin

Sie kann eine ſympathiſche, wohlklingende Stimme, eine wohl

den
r Sprechtechnik und ein usdrucksvolles Geſicht in

ienſt ihrer Kunſt ſtellen Aus rucksmittel, die ſie wirk-ſam anzuwenden weiß, ohne jedoch ganz in ihrer Rolle auf-
zugehen und dem Hö
zu können.

örer große und Aefe ein
Sie blieb auch als „gottgeſendete“ſtets zu ſehr das ſchlichte naive Naturkind, mit ſege egsheldin

eſen ſie
ſich weit beſſer veriraut gemacht hatte, als mit dem der ſtahl-
bewehrten, göttlichen Jungfrau. Darum war aber der ſtarke
Beifall, der Sr Spiel fand, doch nicht weniger berechtigt als

Drach und der Geſamtdarſtellung geſpendet wurde.der, der Dr

vv——„—„——Letzte Nachrichten.
Der Krieg auf dem Balkan.

Türkiſche Hoffnungen.
Konſtantinopel, 22. November. Türkiſche Offiziere,

die geſtern mit dienſtlichen Aufträgen vorübergehend hierher
zurückgekehrt ſind, ſchildern übereinſtimmend die Situation an
der Tſchataldſchalinie als ſehr hoffnungsvoll. Der
Adjutant Jzzet Paſchas, des Chefs des Großen Generalſtabs,
gab dem Vertreter des Wolffſchen Telegraphen-Bureaus fol-
genden Ueberblick über die Kampftage ſeit Sonntag: Am Sonn-
tag rückten die Bulgaren über Lazarköj vor, um durch Werfen
des rechten Flügels die türkiſche Geſamtſtellung aufzurollen.
Sie wurden zurückgeſchlagen. Es
türkiſchen Abteilung, in der Nacht zum Dienstag bis

gelang ſogar einer
Lazarköj

vorzuſtoßen und dem Feind zwei Maſchinengewehre wegzu-
nehmen.
800 Tote, darunter 20

Bei dieſem Nachtgefecht allein verloren die Bulgaren
Offiziere.

nur unbedeutende Kämpfe auf der ganzen Linie ſtatt.
Sonſt fanden am Montag

Am
Dienstag verſuchten die Bulgaren, nachdem ſie anſcheinend vom
inten Flügel ſtarke Verſtärkungen herangezogen hatten,

türliſche Zentrum zu durchbrechen.
das

Der Verſuch ſcheiterte, ob
wohl die Bulgaren bis auf 600 Meter an die Jnfanterieſtellung
vor den Forts Hamidieh und Machmudi eh herankamen. Gleich
nach Anbruch der Nacht wurden die Bulgaren wieder aus ihren
600-Meter-Stellungen herausgeworfen und verfolgt.
loren 250 Gewehre und anderes Kriegsmaterial.
fanden unbedeutende Artilleriekämpfe ſtatt.
dem folgenden Tage gelang es einem ſelbſtändigen

Sie ver-
Am Mittwoch

An dieſem und
Detache-

ment, einem Regiment unter dem deutſchen Kommandeur von
Loſſow, 10 Kilometer vor Derkos, in die Flanke der Bulgaren
vorzudringen und dieſe zu werfen.

der Linie Tſchiftliköj-Kalfaköj-Subaſchi-Jn-anſcheinend auf
dſchegiz-Tſchataldſcha und auf
bulgariſchen Gefangenen erzählen von ſchweren Verluſten

Die Bulgaren ſtehen jetzt

den Höhen von Kadiköj. Die
auf

h e Feeote Stisneen Butter

bulgariſcher Seite;

hoben worden.

Madrid, 22.
kammer

Verbrechen“ im

ſetzlichen Mittel anwenden,
brechen zu verhindern.
regeln zu greifen.
die Deputierten,
großer Bewegung

gemünzt waren und erklärte,
Tat,
Waffe umzuſchmieden.
Perſönlichkeiten nie gelehrt.
daß ſeine Partei den
Romanones ſtellte darf feſt,
dem Abſchen vor der Mordtat.ſetze mit Nachdruck anwenden.

Bukareſt, 22. November.
Wahlkollegium die
ſtatt.

ſind notwendig.

worden,

dort herrſche W
an Lebensmitteln und Offizieren. Bei den Türken iſt die
Cholera in den letzten Tagen zurückgegangen.
und der Munitionserſatz ſind gut.
Eintreffen vorzüglicher Truppen des Korps Erſingian ſehr ge

Jzzet Paſchas Einfluß dominiert.
Reaktionäre Hetze in Spanien.

November.
begründete der Traditionaliſt Senante

Interpellation über die „Ermordung“ des Miniſterpräſidenten
Canelejas und forderte die Regierung auf, die „anarchiſtiſchen

Lande energiſch zu unterdrücken.
präſident Romanones erwiderte, die Regierung werde alle ge-

um die Wiederkehr ſolcher Ver-
Es ſei nötig,

Senante verlangte Maßnahmen gegen
die ſolche Mordanſchläge billigten.
des Hauſes

Jgleſias, auf den die Beſchuldigungen Senantes verſönlich

für die er nicht verantwortlich ſei,

gil gemeinen
Gewählt wurden 33 Konſervative,

traten, 19 Liberale und ein Unabhängiger.

worauf der Verband ſächſiſe

u und Cholera, Mangel

Die Verpflegung
Die Moral iſt durch das

Jn der Deputierten-
eine

Miniſter-

zu Ausnahmemaß
Unter

erhob ſich Genoſſe Pablo

die Konſervativen ſuchten eine
zu einer politiſchen

Er habe das Attentat gegen politiſche
Schließlich erklärte auch Jgleſias,

politiſchen Mord verdamme. Graf
daß die Parteien einig ſeien in

Die Regierung werde die Ge-

Die Wahlen in Rumänien.

Ge fanden im erſten
Kammerwahlen

25 konſervative Demo-
Stichwahlenrn izwei S

eſtern

Ausſperrungsgelüſte.
Glauchau, 22. Nov. leber die Firma Sirnkranz u. Ko. iſt

wegen Differenzen betreffs der Neberſtundenge ihlung ſeitens
des deutſchen Transportarbeiterverbandes die Sperre verhängt

Jndu-hthüringiſcher
ſtrieller beſchloß, am Dienstag ſämtliche Betriebe zu ſchließen,
wenn nicht bis Montag die Sperre
wieder aufgenommen worden iſt.

aufgehoben und die Arbeit

eerree v

neue Leſer für

Billiger Verkaufwo Jackett Anznge
für Herren und Jünglinge.

vor Eintreffen der Herbſtwaren zu räumen, verkaufe zu
folgenden billigen Preiſen:

er l.

Herren
dackettanzug

in ſehr ſchönen
Muſſtern

Lerfe I.

Herren-
Jackettanzug
1- u. 2-reihiGlocken- v lange Faſſons
faſſons u. ſ. w. in engliſchen

Serfe II.

Herren
Jackett anzug

1- u. 2reihig,
Ergatz ler Mass, F

in gediegenen J

il
Herren
Jackettanzug

1 u. 2-reihig,

z pr. Conrach ſchelcſie,

Halle a. S., Graſewe Za, p. I.
Damenbedienung. ückporto.

Waſchgefäße,dauerhaft und h Größte Aus

wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Thüringer Krafibrot

kth Brabapnter Sardellen

alter Jahrgang Mk. 1.20,
neuer Fang Mk. 1.Uene Vollheringe.

z z. Weher, riße
neben

roßer Auswahl.Brund Pockhorn (ärnere,

*1312 Breiter Weg 88.

4034 Diej. Perſon, welche Sonn
abend geg. 6 Uhr in der Wolfſtr.
eine ſilb. Damenuhr gef. hat, wirderſucht, da von femand erkannt, die

*1188 Glauchaerſtraße 62

n
Tüchtigen

Werkzeugschlogver
S gelt ein Schraubenfabrik.

DiemittzHalle a. S. 1318

verkauft
Hallesche Genossenseh. Buchdr.

1317 Erklürung.
Die verleumderiſchen Beleidi-

rege die ich gegen den Stein
etzer Kar Buseh in Corbetha

hiermit
Vr. Winzer.

getan habe, nehme ich
Zurlickſelbe ſof. Liebenauerstr. 6. III. abzug.

Beste

Reizende Neuheiten im

Muffen, Stolen, Pelzhüten,
Garnituren rür Knaben u. Mädchen

faehmännische Verarbeitung!

Billigst gestellte Preise!
S Beslehtigung ohne Kaufzwang gern gestattet. e

Juden Fuhriten, Verkſtätten, Kontoren

muß jeder Genoſſe

das Volksblatt werben.

S Möbel
kaufen Sie außer ſt vorteilhaft und
gut in dem Möbelfabrikgeſchäft
Gabr, Kropp penstäct,

3924 Gr. Märkerstr. 4

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 21 Rov.
Auf geboten. Arbeit. Schwermer

und Alma Haetſcher (Leipziger-ſtraße 55 u. Breslau. Kaufmann
Reinecke und Eliſabeth Reinicke
(Niemeyerſtr. 14 und Dreyhaupt-
ſtraße 1) Bankbevollmächtigter
Ortleb und Gertrud Strödter
(Beuthen u. Pfälzerſtr. 18). Tiſch-

F ler Hoffmann und Klara VBockt e 3 RG s I i J 4 und verſchie in braunen, und blauen prachtvollen (Torſtr 57 a und Turmſtr 2).
denen Faſſons grünen und Far b., mit u. St offen u. den Eheſchließung. Kellner Krieß

e T e vielen andern ohne Seiden allerneueſten und Helene Dietrich (Kohla und0 See S x etzt nur Farben ſviegel Modefarben Merfeburgerſtr 1065,5 c r j tz uJ e e fetzt nur ſetzt nur jetzt nur S „Beboren: Inſpektor Hofmanno Sohn (Königſtr. 65) Steinſetzmſtr.0 9 Un übertroffen bestes Bee e 9 2 J, 55 i 11 75 15, 75 16., 50 J. S Frauendorf g. Oechlitz T. (Klinik).

e u Butter-Ersatzmittel der Gegenwart ha nmocher (gpoi rinann Sodetun W onhischmeckend nahrhaft und be- F o Trotz des wirklich billigen Verkaufs 5 Rabatt. e S. Kellnere 9 99 kömmlich. Ueverall erhältlich. e Sebler S Ciebenan raßee 2 e 860 a Alleinige Fabrikanten Holl. e o rnst Renner Seſtorben Kupferſchmied Stel
e 9 e Margarine- Werke jurgens S e 8 S ning, 54 J. (Jakobſtz. 10) Kauf-o PHrinzen, G. m. b. H., e o nan Schößler Sohn, 2 Mon.Soch hl e o 44 n d Sindenſtraße Wwe. Hwig9 9 90 9890 9 n 77 r v S 2 S ha geb Siegel, 61 (Stein9 6 09080828 m e a nene S weg. 20). Arbeiter Ruby aus9 9 9f Kd 9 98 69 e e Peißen. 42 J (Ehiſabeth-Kranßen-7 r v T haus). Frido Mohr aus Franker10 Stück 60 P. „Rehell 10 Stück 60 P. fül Gje III Vrnnnee quinenen 4047 oiteb e crelſtrahe 19

Rebell“ d r Je er S täglich friſch Hirtenſtraße 1: z. Fleiſchermeiſter Fiſcher, 76 Jahrer tarifmäßigen Löhnen hergeſtellt. empfehle: Große Ulrichſtraße 26). nQualitäts-Zigarre. Volles binmiges Aroma. Bee aus 4044 III manns Kötel aus Angersdorf SWeisser Brand, modernes Format. e Kunpstseide Moclellierhogen 4. J. EliſabethKrankenhaus)Julius Schneider, i es a Wie zu Haus 5 ane-Nerd St rinnenZigarren-Spezial-Geachatt 3248 J Praktischete als Lampenſchirme, Krippen z 21. Rbvembe
Boesenerst r. 23 Bee v e f 2 und Feſtungen. Ofenbilder, Soldaten. r 3 gFufgeboten. Oberleutnant a. D D.S F. Meganteste Puvpen, Thriſtbaumſchmuck, J c Swladitz und Margarete Schülere W der Saison g Merten S h r Spe1s6en 16 h enS wa u erhäuschen, Rotkä en eß an i7:35 Aſcheiſhegpelchiet under- D a Geboren: Arbeiter Schröder 2

gren i iunih III: 2.50 Weihnachts Krippe z n 0 SPar K. x (Weißenburgſtraße 12). Berg-

Rrawatten ſowie ſämtliche Dekorationen zu za aſſeſſor Leopold T. (Kronprinzeni Schreibers Kindertheater. 7 ga ſtraße z Hilfsfenermann Ka6 M 3 75, Kunin en. M. m. Selbstbinder c al g. arke T Deſſauerſtr. 15). Maurer
ktra ſtarke Ofen Wl. aus Kunst- Alhi n Hentze a Vorzügliche Küche Se Sal e teee
*1319 Walter Rause, Sir 27, und Wochenmarkt. er re ren 7 a ſtraße 7Ab a 9 Frauen h i n e i Se Täglich gö a Wo inzel-un h braucen bei Störung. u. Unregel verkaur: Hur Kl. Berlin 2. Alte, gut exhaltene De n. pp a 9 (Seebenerſtraße 11 v.Brüderstrasse 13. a igkett. „ſow. Weißfluß nur Langstiefel n Prische ökelknochen v

Weg Platzm. ſof. bill. zu verk. etaitg r Eisleben J 7eiſ. Dachfenſter, Bretter, eiſ, Tür n Pulver 4 ropfen Pgrpegz ausverkauft a T Verband derehe h den e le Miebachs Wilna Fabrikarbelter Deutschauerſteine u. verſch. mehr. II.d ää. Kränze und Kreuze (Vfehachs Shihvarentan Maknlatur Führherdeter Peut,
Nachruf,

Am 20. November verſtarb
unſer Mitglied

Gustav Ruby, Peißen.

Tür. Voigt
Inhaber F. W. Schmidt.

Ehre ſeinem Andenken
Die

Langjähriger leitender Mitarbeiter des Welthauses Révillon
frères, Paris-London.Leipzigerstr. 16.

Rabatt-Spar-Verein.
Tel. 2066.
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z für Herren und Damen r
in eleganter, solider Ausführung

zum Einheitspreise

u
e o

I

M. Schmeissers Saucen -Würfel
dient nicht, wie vielfach irrtümlich
angenommen Wird, als Ausatz oder
zur Verbesserung für fertige Saucen
sondern zur ursprünglichen Herstel
lung derselben ohne jede Weitere

Zutat.
Veberall zu haben 283

von Mark
englischen, amerikanischen und

deutschen Fassons, schwarz und farbig, in
Schnür-, Schnallen-, Zug-, Knopk-, auch in
Derby- Schnitt mit und ohne Lackkappe, auch

in ganz Lack.
Zerg- Stiefel und Promenaden- Schuhe

Trotz des billigen Preises, nur gute, dauerhafte

und zuverlässige Ware.

kin Bick in unsere Schaufenster ragt wen alles

Für gute Halthurkeit unserer Sohuhwaren
übernehmen wir volle Garantie.

in neuosten

ohne Ausnahme.

Ein einziger Versuch macht

Sie zum dauernden Kunden.

Schuhhuus e

h
brode Uncrhane 59

in haure der Herm

Kenditor l. Bau

Nähmaschinen
in großer Auswahl!

Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaft
kaufen, ſo beſichtigen Sie erſt mein Lager von
Nähmaschinen in nur erstklassigen Fabrikaten.

Kein Laden, Keine Agenten!
Daher bin ich in der Lage, 20 bis 25 Prozent billiger

zu verkaufen.

Otto Hänisch ums
Teilzahlung gestattet.

Vaerutsehe un Aütehter

ist anerkannt die beste Dauer-
wäsche der Gegenwart.

Gröbte Auswahl in modernen und
bequemen Kragenformen.

Vorhemden,
Manschetten

weiß und farbig. 4043
Katalo steht zu Diensten.

Ein Versuch macht Klug!

mere Xur Kl. Zerlin 2.

Untersuchung ist folgendes:

*1305

her Paul Bauer, Merseburg
Albert Menz vBruno Richter v
Theodor Albroeeht, Lätzen

e

Michel Brikets
anerkannt beste Marke.

Mlloinvertroter für Halle wan Vmuerend

S
Unsereleeren lelwaren-

Awting

isi eröffnet.

c d& IIIW vent kann W
Merian Angtellunn

ersehburg.
MMCGE

Die Unterzeichneten
Mitglieder vom Konsumverein zu Merseburg und Umgegend
haben am 14. und 17. November in XAerseburg, Lützen, Keuschberx,
Benndorf, Großlehna und Mücheln bei der Konkurrenz Wareneinkäufe
gemacht, um eine Prüfung der Preise wie auch Qualität der Waren zwischen
dem Konsumverein und der Konkurrenz vorzunehmen.

Von 72 eingekauften Artikeln war der Konsum verein in II Fällen teurer,
in Z Fällen gleich und in S9 Fällen billiger als die Konkurren-.
Die 73 Artikel kosteten bei der Konkurrenz 79.46 MI., im
sumverein 18. 10 M. oder 1. 36 M. weniger.

Sämtliche Waren sind in den Lägern ausgestellt und können sich die Kon-
sumenten von der Qualität der Waren überzeugen, besonders empfehlen
wir die 11 als teuerer angeführten Artikel in Augenschein zu nehmen

Auf Grund der hier gemachten Erfahrungen möchten wir allen Kon-
2 sumenten den Rat erteilen, wollen Sie sich vor Uebervorteilung schützen:

Dann worden Sie Mitglied beim Konsumverein,
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ſchokolade zum Roheſſen

empfiehlt zum Preiſe von 35
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Das Orientproblem.
6. Der Revolutionsverrat der Jungtürken.

Wie anders wurde doch die türkiſche Revolution von Europa
aufgenommen, als die ruſſiſche! Die ruſſiſche Revolution er
weckte die Begeiſterung der europäiſchen Arbeiterſchaft, ver
ſetzte aber in Schrecken die Bourgeoiſie. Die finanzielle Unter-
ſtützung ſeitens der europäiſchen Hochfinanz, die moraliſche
Unterſtützung ſeitens der weſteuropäiſchen Regierungen und
der öffentlichen Meinung der Bourgeoiſie haben denn auch ſehr
weſentlich zur Stärkung der Konter- Revolution in Rußland
beigetragen. Denn die ruſſiſche Revolution wurde von den
Arbeitern geſchaffen, von ihnen und den Bauern ausgefochten
darum entfeſſelte ſie die Klaſſenkämpfe, weckte aber gerade da
durch gewaltige politiſche Energien. Von der bürgerlichen
Demokratie werden deshalb die ruſſiſchen Sozialdemokraten
als Utopiſten, die keinen Sinn für Realpolitik haben, ver
ſchrien. Die revolutionäre Taktik der ruſſiſchen Sozialiſten
hat aber bewirkt, daß das Volk im Kampf um Parlamentaris-
mus und Demokratie das Höchſte geleiſtet hat, was unter den
ſozialen Verhältniſſen Rußlands überhaupt zu leiſten war.
Wenn auch die politiſchen Erfolge im Sinne der Aenderung
der Regierungsform nur gering ausgefallen ſind, ſo dauert
doch der politiſche Wiedergeburtsprozeß des Landes, der von
der Revolution kraftvoll eingeleitet wurde, ungebrochen fort.
Anders in der Türkei: Hier hatte die Revolution den äußeren
Erfolg, mangelte aber der inneren Kraft der Entwicklung.
Die türkiſche Revolution wurde von der ganzen Welt ange

ſtaunt und bewundert. Bald aber zeigte es ſich, daß die Jung
türken ſich der beſonderen Sympathien der Bourgeoiſie, der
ſochfinanz, ja der Ariſtokratie bis auf die nächſte Umgebung
der geſalbten Monarchen von Gottes Gnaden, erfreuen. Man
rühmte ihre Mäßigung, ihren ſtaatsmänniſchen Geiſt. Das
waren „Realpolitiker“ ſie kehrten ſich von vornherein gegen
die Volksmaſſen.

Zum Teil geſchah das im bewußten Gegenſatz zu der Taktik
der ruſſiſchen Revolution. Man wollte die Fehler, die in
Rußland angeblich begangen wurden, nicht wiederholen. Nur
keine Maſſenbewegungen, beileibe keinen Klaſſenkampf! Darin
wurden die Jungtürken überdies von der in Konſtantinopel
anſäſſigen Bankokratie und von den Vertretern der Großmächte
eifrigſt unterſtützt; es wurde ſogar ein direkter diplomatiſcher
Druck ausgeübt, um den Arbeiterſtreiks, die auch in der Türkei
mit der Revolution um ſich griffen, ein Ende zu machen. So
begannen dieſe Revolutionäre, als ſie zur Regierung gelangten,
ihre ſtaatsmänniſche Laufbahn damit, daß ſie einſchränkende
Geſetze gegen die Arbeiterbewegung ſchufen. Die Arbeiter in
öffentlichen Betrieben wurden unter Ausnahmegeſetze geſtellt,
worauf dann ſeitens der Direktion der Anatoliſchen Eiſenbahn

dieſes deutſchen Marterinſtituts! die Führer der Eiſen-
bahner-Organiſation gemaßregelt und die im Streik erzielten
Errungenſchaften rückgängig gemacht wurden. Als Arbeiter in
Konſtantinopel ſtreikten, fiel ihnen die jungtürkiſche Regie-
rung in den Rücken, zwang ſie zur Wiederaufnahme der Arbeit
und verhinderte die Bildung einer Gewerkſchaft. Mit Hilfe
des Belagerungszuſtandes wurde in Konſtantinopel ſyſtema-
tiſch jede Regung der Arbeiterklaſſe ſofort unterdrückt. Jn
Salonik, wo kein Belagerungszuſtand herrſchte und Dank der
nicht unbedeutenden Jnduſtrie ſich eine rege Arbeiterbewegung
entwickelte, wurde die ſozialiſtiſche Arbeiterföderation un-
abläſſigen adminiſtrativen Schikanen unterworfen. Bei den
letzten Parlamentswahlen wurden die Arbeiter Saloniks unter
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gerechtigkeit und führt zu falſchen

23. Jahrg.

ſie zuſammenhält, iſt ihre herrſchende Stellung. Daneben die
Sprache, die aber ebenfalls ſtark mit fremden Elementen ver
miſcht iſt, ſo daß ſie dem anatoliſchen Türken nicht mehr ver-
ſtändlich iſt.

Jn Europa kennt man bloß dieſes Konſtantinopler Türken-
*um. Man ſpricht ſchlechtweg von der türkiſchen Herrſchaft,
als wenn alle Türken Herrſcher wären. Man verwechſelt den
herrſchenden Stand mit der Nation. Das iſt eine große Un

Schlußfolgerungen. Die
Trennung iſt vielmehr gerade in der Türkei und unter den
Türken, da ſie zugleich mit der Trennung von Stadt und Land
zuſammenfällt und durch Jahrhunderte ausgebildet wurde, be
ſonders ſcharf.

Und ſo ſtoßen wir in dem kürkiſchen Parlament auf die eigen
artige Erſcheinung, daß dort die Bauernintereſſen und die
Volksintereſſen überhaupt hauptſächlich von Bulgaren und Ar-
meniern vertreten werden, aber faſt gar nicht von den Türken.
Die Bulgaren ſprachen von der Lage der mazedoniſchen
Bauern, die Armenier über die Bedrängung der armeniſchen
und zum Teil auch der kurdiſchen Bauern durch die kurdiſchen
Feudalen, aber die türkiſchen Bauern Anatoliens blieben faſt
ohne jede Vertretung. Vor der Revolution und in ihren erſteng. hatte man wohl das Gefühl, Forderungen erheben zu

müſſen, die Volksmaſſen intereſſieren: man ſchnitt die Steuer-
frage an und verſprach den Zehenten, dieſe furchtbare
Geißel des Bauerntums, abzuſchaffen. Später aber ging man
ängſtlich dieſer Reform aus dem Wege. Man ſuchte nur noch
möglichſt viel Geld zu ſchaffen, verſchärfte vor allem durch
energiſchere Steuereinhebung den Steuerdruck und wollte an
die einſtige Schwärmerei nicht mehr erinnert werden. Man
folgte auch hier der Direktion, die von der Hochfinanz gegeben
wurde.

Den chriſtlichen Nationen erſchien das Parlament fremd,
weil die Jungtürken darin eine abſolute Herrſchaft des türki-
ſchen Elements errichteten den türkiſchen Maſſen aber erſchien
dieſes Parlament ebenfalls fremd, weil ſie darin nur Streitig-
keiten um die Jntereſſen der chriſtlichen Völker wahrnahmen
und nichts, was ſie ſelbſt unmittelbar anging.

So mußte denn eine allgemeine politiſche Enttäuſchung die
Folge ſein.

Die Arbeiter begriffen wohl die Bedeütung der politiſchen
Freiheit, aber gerade deshalb wurde ihnen die politiſche
Freiheit eingeſchränkt.

Was war der türkiſche Gedanke ſelbſt, wo ihm das volkstüm-
liche Element entzogen wurde? Es war der abſtrakte Staats-
gedanke. Jn die Praxis überſetzt, bedeutete das: 1. den Kampf
um die Großmachtſtellung der Türkei; 2. den Kampf um die
Regierungsgewalt.

Aber indem man ſich in immer ſchärferen Gegenſätzen zu den
Volksmaſſen, und zwar ſowohl den chriſtlichen wie den türki-
ſchen, hinein wirtſchaftete, untergrub man ſelbſt die Grund-
lagen der Staatsmacht. Zugleich wurde der Kampf um die
Regierungsgewalt zu einem Kampf gegen die Volksmaſſen.
Es ging raſch abwärts! Einſchränkung der politiſchen Frei-
heiten, Knebelung der Preſſe, Unterdrückung der parlamen-
tariſchen Oppoſition, Wahlterroxrismus und Wahlfälſchungen,
Verfaſſungsbruch. Mit dieſem Prozeß griffen auch immer
mehr um ſich die Cliquen wirtſchaft und die Korruption.

Darauf erfolgte der Zuſammenbruch: erſt der Zuſammen-
bruch der Regierungsgewalt der Jungtürken, dann der Zuſam-
menbruch der Staatsmacht.

Jndem die Jungtürken die Revolution verrieten, wurden ſie
zu Verrätern an ihrem Vaterlande. Parvus.

Tag

Aus der Provinz.
Konferenz zum Bezirks-Maifonds.

Am verfloſſenen Mittwoch (Bußtag) fand in Halle die all-
jährlich ſtattfindende Konferenz zum Maifonds für den Agi-
tationsbezirk Halle ſtatt. Vertreten waren auf dieſer Tagung
die Delegierten der Gewerkſchaftskartelle und Parteivereine
von Halle, Zeitz, Naumburg, Weißenfels, Bitterfeld, Bockwitz,
Delitzſch, Dommitzſch, Droyßig, Düben, Eilenburg, Eisleben,
Elſterwerda, Merſeburg, Mühlberg, Sangerhauſen, Schkeuditz,
Torgau, Wittenberg, Artern, Zörbig und Könnern. Außerdem
waren vertreten der Verwaltungsausſchuß, ſeine Reviſoren und
die Beſchwerdekommiſſion.

Den im Volksblatt bereits veröffentlichten Kaſſenbericht er-
ſtattete Genoſſe Frommhold als derzeitiger Kaſſierer. Sind
die Kaſſenverhältniſſe auch nicht roſig zu nennen, ſo ſehen wir
doch, daß trotz der ziemlich hohen Ausgaben ein anſehnlicher
Fonds geſchaffen iſt. Wenn es ſich die Vertreter der einzelnen
Kreiſe weiter angelegen ſein laſſen, die Zahl der umgeſetzten
Marfen mit den entſprechenden Mitgliederzahlen in Einklang
zu bringen, dürfte der Fonds auch größeren Anforderungen bei
Maiausſperrungen ſich gewachſen zeigen. Namens der Revi-
ſoren teilte Genoſſe Günther mit, daß die Abrechnung ge-
prüft und in Ordnung befunden ſei. Gewünſcht müſſe jedoch
werden, daß die Abrechnungen aus den einzelnen Kreiſen noch
überſichtlicher gegeben werden und Mankos möglichſt ganz ver-
ſchwinden.

Jn der Debatte wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß für
die Folge der gedruckt vorliegende Kaſſenbericht den einzelnen
Delegierten vorher zugeſtellt wird. Ueber die verausgabten
Unterſtützungen entſpann ſich eine längere Debatte. Da das
Regulativ des Bezirksmaifonds bei Ausſperrungen nur von
Zuſchüſſen ſpricht, aber keine feſten Beträge nennt, ſo hat
das zu verſchiedenen Differenzen geführt. Um aber für die
Folge Klarheit zu ſchaffen, werden ſeitens der Beſchwerde- und
Vorortskommiſſion beſtimmte Sätze vorgeſchlagen. Nachdem
das Für und Wider beſprochen worden war, wurde dem
Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt. Auch wurde ein An-
trag angenommen, dem jeweiligen Kaſſierer eine Entſchädigung
von 25 Mk. zu gewähren.

Es folgte der zweite Punkt der Tagesordnung: Abände-
rung des Regulgativs. Die Aenderung iſt deshalb not-
wendig, weil ſich bei der Durchführung desſelben manche Miß-
verſtändniſſe ergeben haben. Betr. der Leiſtungen wurde
beſchloſſen: „Verheiratete männliche Ausgeſperrte erhalten
vom 2. Mai ab bis zur Dauer von höchſtens ſechs Wochen
1,75 Mk. pro Tag, desgleichen weibliche und ledige Ausgeſperrte
1,25 Mk.“ Hierzu wurde noch ein Antrag angenommen, wonach
Unterſtützung nur an ſolche Ausgeſperrte zu zahlen iſt, welche
zur Unterhaltung des Maifonds beigetragen haben und dies
auch nachweiſen können. Beim Abſchnitt Finanzierung
wurde außer einigen redaktionellen Aenderungen ein Antrag
angenommen, welcher beſagt, daß für diejenigen, welche aus
irgendeinem Grunde ihre Maimarke in kein Gewerkſchaftsbuch
kleben können, Legitimationskarten angefertigt werden. Der
2. Abſatz dieſes Punktes wurde geſtrichen, da nach dem Dresdner
Parteitagsbeſchluſſe vorläufig kein Tagesverdienſt für den
1. Mai mehr abzuführen iſt. Auch der Abſatz 3 wurde fallen
gelaſſen, wonach die 25 und 50 Pfg.-Marke in Wegfall kommt.
Es wurde hierbei aber der Wunſch zum Ausdruck gebracht, daß
die bisher beſtehenden Quittungsformulare nunmehr recht
fleißig von denen benutzt werden, welche nicht mehr durch
Parteitagsbeſchlüſſe gezwungen find, ihren Tagesverdienſt
abzuführen. Den Untertaſſierern ſollen 5 Prozent der Ein-
nahmen gewährt werden.

Das abgeänderte Regulagativ hat nunmchr folgenden
Wortlaut:

Regulativ des Bezirksfonds für Mai-
ausſperrungen.

Entſprechend den Beſchlüſſen des Leipziger Parteitags wird
für die acht Reichstagswahlkreiſe des Regierungshbezirks
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.
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Es war an einem ſonnenhellen Tage, genau wie heute. Das
Pelrton war als Vorpoſten vorangeſchickt und lag halb einge-
graken im Sande.

gegen die Stellung. Smohnroten Kappen. Sie ſprangen alle grade auf ihn und
ſeine Leute zu, ſchrien, feuerten ihre Gewehre ab, ſetzten über
die Sandhüugel, kamen näher, verſchwanden in dem wirbelnden
Staub und tauchten wieder empor. Große Lücken entſtanden
bisweilen in ihren Reihen, wurden jedoch in der nächſten
Sekunde von neuen Scharen gefüllt. Es war ein wahnſinniges
um die Wette Laufen, ein Höllengetöſe, das unerbittlich wie
eine Sturmflut heranbrauſte.

Ninos Peloton ſchoß, ohne zu zielen, verſchwendete die Pa-
tronen ohne Berechnung, hielt ſich aber wacker. Von allen
Seiten tönte ununterbrochenes Knattern, ob von Freund oder
Feind konnte er nicht unterſcheiden, hinter ihm donnerte eine
Vatterie. Er beobachtete einige Exploſionen grade vor ſich im
Sand, rief ſeinen Soldaten zu, niedriger zu zielen und wies
mit dem Säbel auf die Stürmenden. J S„Die rote Linie rückte unerbittlich näher. Zur Rechten
brauſten die Allahrufe mit der Stärke eines Orkans, zur
Linken arbeiteten ſich die Türken mit ſchwindelnder Haſt her
an, die Kanonen donnerten irgendwo im Rücken des Pelotons.
Es roch nach verſengter Wolle und Blut, ſalzig und Ekel er
rn Sein Gaumen war trocken, aber der Schweiß floß
ihm in Strömen die Wangen hinunter A.„Hernach waren es nur losgeriſſene Einzelheiten, die ſein

edächtnis bewahrt hatte. Neben ihm kroch ein Mann in ſich
zuſammen und richtete ſich wieder grade, zog ſeine Gliedmaßen
uſammen und ſtreckte ſie wieder lang mit den unbewußten,
elenloſen aber genauen Bewegungen eines Automaten. Sein

J 2Waffenrock war voller Blut und zerriſſen. Leutnant Nino rief
ihm eine Frage zu. Als ob er ſie gehört, hielt der Mann mit
ſeinem Strecken inne und lag regungslos. Leutnant Nino be-
griff, daß er tot war, und wandte den Kopf nach der andern
Seite. Ein Korporal kroch aus der Feuerlinie, ein Berſag-
lieri-Korporal verließ ſeinen Poſten und entfloh mitten im
Gefecht. Schamröte bedeckte Leutnant Ninos Wangen, und er
öffnete den Mund, um den Feigen an ſeine Pflicht zu mahnen.
Zu ſeinem eigenen Erſtaunen ſagte er laut und deutlich:

„So was iſt doch kein Krieg nein, wahrhaftig nicht.“
Leutnant Nino ſah ſich um, er war bange, daß jemand die

Wort gehört hätte. Aber niemand gab acht auf ihn, und er
lachte erleichtert. Gleich darauf wurde er wieder ernſt, er
hatte begriffen, daß der Korporal verwundet war. Der arme
Kerl, wenn er nur nicht den Türken in die Hände fiel
Ehe er den Gedanken zu Ende gedacht, war Leutnant Ninos
Mitleid mit dem Verwundeten weggefegt, hart neben ihm
fielen gleichzeitig zwei Mann. Der eine ſah mit einem ent-
ſetzten Ausdruck in den Augen ſeinen Offizier an, der andere
lag auf dem Rücken in einer unnatürlichen gezwungenen Stel-
lung, mit den Knien an das Kinn heraufgezogen. Einige
ſchwache Zuckungen fuhren durch ſeinen Körver. Es war Leut-
nant Nino nicht möglich, ſeinen Geſichtsausdruck zu ſehen, und
doch wünſchte er in dieſem Augenblick nichts ſehnlicher als das.
Der Leutnant hob ſich auf den Armen. Ein Orkan von Pro-
jektilen brauſte wagerecht über ſeinen Kopf hin, daß die
Hahnenfedern vom Lufzug flatterten. Er ſank wieder nieder,
drückte ſich platt an die Erde, verſuchte nachzudenken und mur-
melte wieder:

„So was iſt doch kein Krieg nein, wahrhaftig nicht.“
Er wollte etwas ganz anderes ſagen, aber juſt dieſe Worte

bahnten ſich über ſeine trocknen Lippen.
Hinter ihm im Sand krümmten ſich ein Dutzend Verwun-

deter. Hundert Schritte weiterhin zeigte ſich eine Abteilung
Sanitätsſoldaten, aber ſie verſank gleich wieder, als wäre ſie
von der Erde verſchlungen. Die Kanonen donnerten immer
heftiger, der fade, ekelhafte Blutgeruch peinigte ihn, der
Schweiß rann ihm am ganzen Körper entlang. Es war auch
ein entſetzlich heißer Tag.

Da ſchallten die Allahrufe näher als vorhin, die grüne Fahne
zur Rechten flog über den Boden, wankte, fiel einen Augen-
blick, richtete ſich aber wieder hoch und kam näher. Sie war
hart an dem rechten Flügel des Pelotons, das ihr ſicher nicht
lange ſtandhalten konnte. Leutnant Nino richtete ſich auf die
Knie, es war ſeine Schuldigkteit, an den bedrohten Punkt zu
eilen. Aber die roten Kappen waren ebenfalls nahe. Der
Leutnant blickte verwirrt bald nach rechts, bald nach den
Türken.

Eine Granate ſchlug dicht neben dem rechten Flügel nieder
und platzte in einer Wolke von Staub. Durch die Reihen ging
von Mann zu Mann ein Zucken. Jſt es unſere eigene Ar-
tillerie oder ihre, die uns beſchießt? flog es Leutnant Nino
durch den Kopf. Er erhielt niemals eine Antwort. Die Er-
eigniſſe folgten in ſchwindelnder Eile, löſten ſich ab oder ver-
wickelten ſich ineinander, und ein Dutzend dramatiſcher
Szenen, die alle die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkten, ſpielten
ſich gleichzeitig in ſeiner Nähe ab. Rechts hing eine ſchwere
Wolke aus auch und Sand. Undeutlich konnte er unter

ſcheiden, wie einige ſeiner tapferen Berſaglieri auſſprangen
und darin zurückrannten. Hoch über ihnen erhob ſich die grüne
Fahne. Dann verurſachte der Luftzug merkwürdig, daß es
überhaupt in dieſer verdammten Hitze doch einen Windhauch
gab einige Riſſe in der Wolke. Flatternde Burnuſſe, braune
Beine, weit offene Münder, die blutigen Wunden glichen, wur-
den einen Augenblick ſichtbar. Der halbe Trupp auf dem
rechten Flügel war fortgefegt.

Leutnant Nino ſprang auf. Jn der Rechten hielt er den
Revolver, in der Linken den Säbel, mit denen er eifrig ſeinen
Leuten zuwinkte. Kaum einer hatte das Signal geſehen, trotz-
dem war die Mannſchaft im ſelben Augenblick auf den Füßen.
Der Jnſtinkt hatte ihnen allen geſagt, wie gefährlich das
Liegenbleiben war. Mit einigen raſchen Sätzen ſcharten ſie
ſich dichter um ihren Leutnant.

Die Türken befanden ſich kaum zehn Schritte entfernt. Mit
Verachtung blickte ihnen Leutnant Nino entgegen. Er ſah eine
Reihe von ſtieren, glanzloſen, toten Augen in den ſchweiß-
triefenden Geſichtern unter den mohnroten Kopfbedeckungen.
Jhr Mund ſtieß ein ſinnloſes Geheul aus, ihre Füße bewegten
ſich automatiſch. Sie waren müde, erſchöpft, zu Ende mit
ihren Kräften, und doch rannten ſie vorwärts. Leutnant Nino
legte mit vieler Sorgfalt auf einen langen Kerl an und
drückte ab.

Jhm blieb keine Zeit nachzuſehen, ob die Kugel getroffen.
Ein türkiſcher Offizier, der ſeiner Mannſchaft einige Schritte
voranlief, hatte Leutnant Nino entdeckt, und bog aus der
Richtung, die er bis dahin gehalten hatte. Mit zuſammen-
gebiſſenen Zähnen und blitzenden Augen ſtürmte er auf den
Feind zu. Haß und Rachgier glühten in ſeinen Augen.

„Weshalb haßt er mich?“ wirbelte es blitzſchnell durch Leut-
nant Ninos Gehirn. „Wir haben uns ja nie geſehn, nie ein
Wort miteinander gewechſelt.“

Leutnant Nino biß trotzig die Lippen zuſammen, zielte auf
den Türken und ſchoß. Der rannte noch immer vorwärts,
während Leutnant Ninos Revolver knallte. Zwei Schritte vor
dem Feind ſank der Türke zuſammen und ſtürzte zu Boden.
Er wühlte mit den Händen im Sand, der Revolver mit ſeiner
längſt leeren Patronentaſche ſchlug gegen Leutnant Ninos einen
Fuß, und der Hopf baumelte, als ob der Nacken abgebrochenwäre. Dann n er ſein Geſicht dem Feinde zu, ſpie raſend

ein türkiſches Schimpfwort gus und warf ſich ſchwer auf die
eine Seite.

Da geſchah das Unglück.
Als wäre er dem noch warmen Leib des Gefallenen ent-

ſprungen, ſchoß ein türkiſcher Soldat vom Erdboden auf. Seinen
Augen fehlte jeder Ausdruck von Vernunft, und ſein Unterkiefer
hing ſchlapp nieder, aber ſeine Arme vollbrachten ihr Werk.
Schräg von unten nach oben hinauf traf ſein Bajonett Leut-
nvont Ninos Kopf. Die Schneide glitt durch die linke Wange
und ſchrappte gegen die Kinnlade. Es fühlte ſich an, als wenn
etwas in ſeinem Gehirn explodierte. Gleich darauf folgte eine
neue Exploſion: der Türke hatte gleichzeitig ſein Gewehr ab-
geſchoſſen, als er den Bajonettſtoß erteilte. Ein raſendes
Brennen, die Nerven reagierten auf bislang ungeahnte
Schmerzen, die Muskeln zogen ſich zuſammen, aber nur, um in
der nächſten Sekunde vollſtändig zu erſchlaffen. Leutnant Nino
fiel ohne weiteres um, und blieb bewußtlos liegen.

(Fortſetzung folgt.



Merſebur in Bezirksfondsalle Filia en der e arg ades bezeichneten Bezirks angeſchloſſen.

r Zur chaffung von Mitteln fürden Fonds werden Beitragsmarken ausgegeben. Männliche
Mitglieder ſollen 20 Pfg., weibliche 10 Pfg. be

hlen. Dieſe Marken erhalten die Gewerkſchafts undregnete zum Vertrieb an ihre Mitglieder. Die
ganiſationen haben darauf zu ſehen, daß jedes Mitglied

eine ſolche Marke bis 1. März jeden Jahres entnimmt.
Kontrolle ſind dieſe Marken in das Mitgliedsbuch der
werkſchaft einzukleben. Für diejenigen, welche dies nicht
können, ſollen Legitimationskarten angefertigt werden, in
welche ſie ihre Maifondsmarke kleben können. Für die
Unterkaſſierer können 5 Prozent der einkaſſierten Beiträge
in Abzug gebracht werden.

Leiſtung. An Maigausgeſperrte kann aus denMitteln des Bezirksmaifonds vom 2. Mai ab eine Unter
r auf die Dauer der Ausſperrung, jedoch auf höchſtens
ſechs Wochen, gewährt werden. Die Höhe der Unterſtützung
beträgt für Verheiratete 1,75 Mk., für Ledige und Weibliche
1,.25 Mk. pro Tag. (Für Sonntage wird nichts gezahlt. Ob
die Ausgeſperrten noch einen weiteren, hohen oder niedrigen
oder gar keinen Zuſchuß von ihrer Gewerkſchaft erhalten, hat
auf die Unterſtützung aus dem Maifonds keinerlei Einfluß.)
Die in Betracht kommenden Organiſationen ben
der Verwaltung des Fonds näher begründete Anträge auf
vorſtehend feſtgelegte Beihilfe bis zum 15. Mai einzureichen.Die Anmeldungen der Maßregelung haben Pfort zu
erfolgen. Erhebt eine Gewerkſchaft auf eine Ausſperrung
hin Lohn- oder andere Forderungen, ſo hat ſie kein Anvecht
auf Beihilfe aus dem Fonds.

Die Verwaltung des Fonds wird einem Ausſchuß
von ſieben Perſonen übertragen. Vier i tgtteder beſtimmt
das Gewerkſchaftskartell und drei Mitglieder die Partei-
D. yniſation des Vororts. Der Sitz der Verwaltung iſt in
Halle.
Die Abrechnung mit der r erfolgt alljähr-

lich bis Ende Juli durch eine gedruckte Spezialiſierung der
Einnahmen und Ausgaben. Zwei Reviſoren, je einer von
der Partei und Gewerkſchaft, am Vorort gewählt, haben die
Abrechnung zu prüfen.

Beſchwerden gegen den Ausſchuß ſind durch eine be-
ſondere Kommiſſion von ſieben Perſonen zu erledigen. Dieſe
Beſchwerdekommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus ſieben Mit-
gliedern, die in den ſieben zum Bezirk gehörenden Kreiſen
(außer Halle) von den Vorſtänden der Partei und Gewerk-
ſchaftsorganiſationen gemeinſam gewählt werden. Die
beſchwerdeführende Partei und der Ausſchuß können ſich durch
je zwei Perſonen vertreten laſſen.

Unter Verſchiedenem teilte Genoſſe Frommhold
tnit, daß der Verwaltungsausſchuß die Drucklegung einer Liſte
beſchloſſen hatte mit den Namen derjenigen Angeſtellten, welche
dem entſprechenden Parteitagsbeſchluſſe Rechnung getragen
hatten. Dies konnte jedoch nicht zur Ausführung kommen, weil
ſeitens der Zeitzer Genoſſen jede Angabe über die abgeführten
Gelder verweigert wurde. Genoſſe Gehrmann vertrat den
Standpunkt der Zeitzer Genoſſen. Nach ausgedehnter teilweiſe
ſcharfer Debatte wurde dieſe Angelegenheit durch Uebergang
zur Tagsordnung erledigt. Hiermit war gegen 7 Uhr Schluß
der Sitzung eingetreten. Gr.

Auldentſche Kriegstreibereien.
Juſt zur ſelben Zeit, wo das Proletariat aller Länder beſtrebt

kſt, den drohenden Weltkrieg zu verhindern, da halt es eine kleine
Gruppe gerade für an der Zeit, die Völker in Kriegsſtimmung
zu verſetzen. So ließen ſich die Delitzſcher Alldeutſchen kürzlich
von dem Reichsverbandsgeneral v. Liebert eine fulminante
Kriegsrede halten. Selbſtverſtändlich machte der Redner die An
weſenden vor dem „Erbfeinde“ gruſelig, indem er der Schlag-
fertigkeit der franzöſiſchen Armee ein hohes Lied ſang, um nach-
zuweiſen, daß auch bei uns noch mehr für die Armee und Flotte
getan werden müſſe. Tatſächlich erklärte Herr Liebert denn auch,
daß bei uns nur 52 Prozent der Militärtauglichen eingeſtellt
würden, wohingegen Frankreich 92 Prozent einſtelle. Schmerzlich
empfindet er es, daß wir aus Marokko mit leeren Händen ab
ziehen mußten aber jetzt, wo es an die Aufteilung der Türkei
gehe, müſſe Deutſchland auch ſeinen Teil beanſpruchen. Man
ſolle keine übertriebene Friedenspolitik treiben, ſondern
energiſch auf unſere große Armee und Flotte verweiſen, die zu
marſchieren bereit fei! Wir dürften, ſo meinte der Redner,
wenn die Engländer verſuchen wollen, bei Vliſſingen Truppen zu
landen, nicht erſt warten, bis ſie zu uns kommen, ſondern wir
müſſen dann ſoſort zu ſchlagen. Auch nach Skandinavien
müſſe man „freundlich“ ſeine Blicke richten. Bei dieſer Gelegen-
heit bemerkte der Redner: Was ſpielen denn 100000
Seelen bei 67 Millionen Einwohnern für eine Rolle?
Ohne den geringſten Widerſpruch aus der' Verſammlung konnte
der für einen friſch-fröhlichen Krieg ſchwärmende General dieſe
charakteriſtiſche Bemerkung machen. Aber auch die Delitzſcher
bürgerliche Preſſe brachte von dieſen Auslaſſungen, obwohl ſie
ſpaltenlang über die Verſammlung berichtete, nicht s: die Sozial-
demokratie „bekämpfte“ Herr Liebert diesmal merkwürdigerweiſe
nicht. Nur ein einziges mal wurde der „Partei des Umſturzes“
Beachtung geſchenkt, indem er ſagte: Das deutſche Volk mag vor
und nach der Militärzeit verſeucht ſein, während der Militär-
zeit bietet es den beſten Schutz gegen die Sozial-
demokratie. Die Militärzeit ſelbſt bezeichnete er für die
beteiligten Männer als eine Badereiſe, wo man nur Erholung
und Stärkung finden könnte. Sollten Herrn Liebert die vielen
rohen Militärmißhandlungen, die ſo manchen braven Menſchen
ſchon in den Tod getrieben haben, unbekannt ſein? Für dieſe
Kriegervereinsrede klatſchte das erſchienene Publikum, unter dem
ſich auch ein ganz Teil unter 18 Jahren befand die wir jedoch
durchaus nicht denunzieren wollen auch noch Beifall.
Warum mag Herr v. Liebert wohl die vielgerühmte militäriſche
Badereiſe aufgegeben haben? Wir würden ihm dringend
empfehlen, ſich ſchleunigſt wieder dorthin zu begeben, damit das
deutſche Volk vor ſolchen Kriegstreibereien ein wenig ver-
ſchont bleibt.

Merſeburg. Keineſtrafbare Handlung. Wie mit-geteilt wird, iſt das Derſayren gegen den Fleiſchermeiſter Her

mann Sturm hier wegen der bekannten leiſgrergtungep
dieſer Tage eingeſtellt worden. Eine ſtrafbare Handlung ſoll
dem Verdächtigten nicht nachgewieſen werden können.

Großlehna. Die Gemeindevertretung hat einen Bau-knchthtierglen über die Ortsflur aufſtellen laſſen und dem Plane

zugeſtimmt. Es dürfen künftig nur Erdgeſchoß- und Obergeſchoß-
wohnungen erbaut werden. Keller und Dachwohnungen ſind
ausgeſchloſſen. Auch ſind Vorgärten vorgeſehen. Jm neuen Plane
ſind eine Fe Straßen in der Richtung nach Altranſtädt,
Kötzſchau und Markranſtädt eingezeichnet. Die Straßenbaukoſten,
die von den Anliegern und Parzellanten aufzubringen ſind, wurden
feſtgeſetzt. Eine etwaige Erhöhung hat ſich die Gemeindeverwaltung

vorbehalten.

Vermißt. Jm r wirde Handelsmann an See el eitag ver
e

nur mit S

Querfurt. en dex Ei wahr Der Kuhfütterer
e

entfernt.

Johann n in Jüdendorf halte ſeiner Geliebten, dem
ienſtmädchen Lina Vollmar in rendorf, nachts ſchon r

abgeſtattet. Da er das Mädchen eines Nachts nicht
antraf, erregte dies ſeine ſo daß er am 8s. Auguſt
die Schlafkammertür eintrat, ſeine Geliebte am Halſe würgte
und ſie unter Bedrohung mit ſeinem Raſiermeſſer ſeinen
Wünſchen willfährig machte. Der Dienſtherr ließ die Tür
wieder in Ordnung bringen und verbot dem Mädchen die An-
nahme ſolcher Beſuche. Als F. zwei Tage ſpäter wieder kam
und die Türe verriegelt fand, trat er die Tür zum zweiten
Male ein. Das Mädchen ſprang aber aus Angſt aus dem
eine Treppe hoch liegenden Fenſter und blieb mit verſtauchtem
Fuße auf der Dorfſtraße liegen. Außer ſich vor Wut, gab der
Unhold aus nächſter Nähe drei Schüſſe auf ſie ab, wodurch ihre
Haare verſengt wurden. und ſchlug mit dem Revolverlauf auf
ſie ein, daß aus mehreren Wunden ſtark blutete und zwei
Wochen arbeitsunfähig wurde. Von der Strafkammer in
Naumburg wurde auf 1 Jahr 83 Monate Gefängnis erkannt.

Genoſſenſchaftsverſammlung. Am Sonntag,
den 24. November, wird im Bahnhofshotel die Generalver-
ſammlung des Konſumvereins ſtattfinden, welche ſich mit der
Verteilung der Dividende beſchäftigen wird, ferner wird auch
über dieſe und jene Neuerun e beſchließen ſein. Es mußſich ferner jeder Genoſſenſ ſt er unumſchränkt ausſprechen,
ob er mit dem bisherigen Gange der Dinge einverſtanden iſt
oder nicht. Deshalb muß am Sonntag jedes Mitglied des
Konſumvereins zur Stelle ſein. Genoſſenſchaftler! Es iſt
falſch, ſich vom Verein abzumelden oder ſeine Einkäufe bei
Gegnern zu h wenn jemandem dies oder das nicht ge
fällt. Bei vielen Mitgliedern iſt die Meinung entſtanden, daßes beſſer iſt, wenn ſich unſer Verein mit einem größeren ver-
ſchmelzen würde. Daß ein großes Unternehmen mehr leiſtet,
iſt ſelbſtverſtändlich, es würde dann auch kein Zerwürfnis
zwiſchen Mitgliedern und h n mehr möglich ſein.

arum, Genoſſenſchaftler, hinein in die Verſammlung, um
etwas großes und beſſeres zu ſchaffen!

Nebra. Rechnungen, die nicht bezahlt werden!
Der Pächter des Ratskellers, Herr Kühnold, hatte der Stadt-
verwaltung eine Rechnung aufgeſtellt, worin er 50 Mark für
zwei Stadtverordneten- und Reichstagswahlen verlangte. Er
ermäßigte aber ſeine Forderung auf 30 Mark, die die Stadt-
verordneten in ihrer letzten Sitzung zu genehmigen hatten,
aber ablehnten. Dieſer Beſchluß wurde damit begründet,
daß doch ein jeder Wirt ein beſonderes Jntereſſe daran haben
müßte, ſolche Wahlen in ſein Lokale ſtattfinden zu laſſen.
Daß Herr Kühnold bei dieſen Wahlen nicht auf ſeine Rechnung
gekommen ſein mag, iſt begreiflich, da die Mehrzahl der Wähler
kein Bier getrunken hat, weil dieſes Lokal von der Stadtver-
waltung den Arbeitern hartnäckig verweigert wird.

Eisleben. Wer hat recht? Jn einer Verſammlung des
Haus- und Grundbeſitzervereins hatte der Vorſitzende Jäger
die Behauptung aufgeſtellt, daß die veranſchlagten Koſten für
die ſtädtiſchen Elektrizitätsanlagen nicht ausreichen würden,
es ſei vielmehr mit einer bedeutenden Ueberſchreitung der be
willigten Summe zu rechnen. Dieſe Aeußerung gab dem
Bürgermeiſter Rieſe Veranlaſſung, in der letzten Stadt-
oerordnetenſitzung zu erklären, daß die Koſten ausreichen wür-
den. Jert hat Jäger ſeine Behauptung wiederholt. Jn einer
kürzlich ſtattgefundenen Verſammlung des Haus und Grund-
beſitervereins hat Jäger wiederum zum Ausdruck gebracht, daßman bereits 184 000 Mk. verausgabt habe, und dabei ſeien noch

längſt nicht alle Straßen angeſchloſſfen. Die Summe von 350 000
Mark würde wohl kaum auskreichen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß J. über genaues Material verfügt, denn ſonſt würde er
angeſichts der bürgermeiſterlichen Erklärung ſeine Behauptung
nicht wiederholt haben. Geſpannt kann man ſein, was der
Bürgermeiſter zu dieſer neuen Aeußerung ſagen wird. Wer
von beiden recht hat, vermögen woir nicht zu ſagen, das wird
aber die Schlußabrechnung zeigen.

Erdeborn. Zu der Angelegenheit des Polizei-
ſergeanten Fuhlert wird uns auf nochmalige Erkun-
digungen hin mitgeteilt, daß der Verdächtigte nicht ver-
haftet iſt und der ihm zur Laſt gelegten Tat nicht überführt,
ſondern ſich noch im Dienſt befindet. Jm Beiſein des Orts-
ſchulzen wurde in der Wohnung Fuhlerts am Montag durch
einen Wachtmeiſter eine Hausſuchung vorgenommen, und da
F. bald darauf nach Eisleben fuhr, wurde allgemein ange-
nommen, daß ſeine Verhaftung t ſei. Auch ſonſt hatten
ſich die Verdachtsmomente gegen F. ſo gehäuft, daß hier die
Meinung vorherrſchend war, F. habe ſich in der angedeuteten
Weiſe vergangen. Wir würden es ſehr bedauern, wenn wir
auf Grund der uns gewordenen Mitteilungen den Beamten
fälſchlich beſchuldigt hätten und hoffen, daß die eingeleitete
Unterſuchung bald Aufklärung bringen wird.

Schraplau. Den Schleier gelüftet. Jn der vergangenen
Woche berichteten wir über die Amtsenthebung der langjährig
hier tätig geweſenen Schweſter Emma. ir knüpften daran die
Frage: Warum ſich die Amtsenthebung notwendig machte? Der
Schweſternrat des Diakoniſſenhauſes zu Halle ſieht ſich durch
die „Berichte auswärtiger Zeitungen genötigt,“ den Grund der
Maßnahme bekannt zu geben. Die vom Paſtor Jordan unter
zeichnete Aufklärung lautet: „Schweſter Emma Ludwig, ſeit d en
als Gemeindeſchweſter in Schraplau ſtationiert, hatte ſich dort
allerlei Ungehörigkeiten zuſchulden kommen laſſen, welche
ihre baldige Entfernung von Schraplau dringend notwendimachten. Vom Mutterhauſe, zum Zweck ihrer Vernehmung un
Rechtfertigung heimgerufen, verweigerte ſie den Gehorſam und
erklärte beſtimmt, ſie ginge nicht von Schraplau fort. Gern
hätte das Mutterhaus um der rm egttgr willen
der 58 jährigen Schweſter, wenn ſie ſtill Schraplau
verließ, eine beſcheidene Penſion zugeſagt Da ſie
aber jeden Gehorſam verweigerte, auch ſonſt ihrem Stande
Unehre gemacht hatte, mußte ihr nach den Ordnungen des
Mutterhanſes die Zugehörigkeit zur Schweſternſchaft unſeres
Henſes entzogen werden.“ Welcher Art die allerlei Ungehörig-
keiten ſind Und warum die alte Dame ihrem Stande Unehre
machte, iſt auch durch dieſe offene Erklärung nicht aufgeklärt.

Sangerhauſen. Der Termin für die Stadtver-
ordnetenwahlen der 3. Abteilung feſtgeſetzt.
Laut Bekanntmachung des Magiſtrats finden die im Herbſt
vorigen Jahres getätigten, von der bürgerlichen Mehrheit des
Stadtparlaments aber infolge der unglaublichen Manipula-
tionen der glatt unterlegenen Ordnungsleute für ungültig er-
klärten Ergänzungswahlen zur 3. Abteilung am Montag, den
9. und Dienstag, den 10. Dezember, an beiden Tagen von vor
mittags 9 Uhr bis nachmittags 2 Uhr ſtatt. Die Arbeiterſchaft
hat alſo bald Gelegenheit, zu beweiſen, daß das Vorgehen der
Bürgerlichen auch die früher noch Säumigen aufgerüttelt hat.
Es iſt auffällig, daß die Wahlen auf zwei Tage ausgedehnt
ſind. Es e ſich ſehr wohl die ruhige Abwicklung des Wahl
geſchäfts auch in einem Tage ermöglichen, wie dies in anderen
Städten von der Größe Sangerhauſens üblich iſt. Nur
dann eben die Wahlzeit bis abends ausgedehnt werden. Sollte
die bürgerlichen Strategen das Beiſpiel Halles und Erfurts
zur Nachahmung angereizt haben Hat man ſich überzeugt,
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et erf ſols deareme Weſt die Beamten tdes h errorismus e T z
leute bis zit den letzten Mann an den Wahltiſch geſchleppt
werden Zeit nnen, alles gewonnenl denken die Herrg ur jedenfa nd freuen ſi im voraus auf denchon

cher zu erwartenden Sieg. Die Arbeiterſchaft ſieht troj
eſer v rrare r der Wahl mit Zuverficht ent

rer enn jeder Arbeiter ſeine Pflicht tut, iſt Sieg
er Arbeiterſchaft ſicher
Delisſch. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten Kartellgpus wurde nach S igung einiger weniger wichtiger Angelegen

ten bekannt gegel er erſte Unterrichtsabend im Reichs
verſicherungsordnun us am Sonnabend, den 30. November
ſtattfindet. Es wird gewünſcht, daß die Arbeiterſchaft an dieſen
wichtigen Kurſus recht zahlreich teilnimmt. ner wurde der
eingegangene Organiſationsplan der neuen Volksfürſorge beſprochen
und eine dreigliedrige Kommiſſſon gewählt, die die Vorarbeiten zu
erledigen hat. Von der Genoſſenſchaft ſoll ebenfalls eine gleich
ſtarke Kommiſſion r werden. Hierauf wurde eine Regelung
des Herbergsweſens vorgenommen. Beſchloſſen wurde, für Schlafen
und Kaffee einen Einheitspreis von 50 Pfg. auszuwerfen. So
dann wurden noch verſchiedene Angelegenheiten betreffs des Lokals
und ſolcher interner Natur erledigt. 7 das Verleſen der
Präſenzliſte wurde feſtgeſtellt, daß einige Delegierte ihrer Pflicht
in letzter Zeit recht ſchlecht nachkommen. Erfreulich wäre es,
wenn dieſer Standpunkt verlaſſen und an den Verhandlungen mit
teilgenommen würde.

Wittenberg. Ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen
iſt in der Nähe von an einer Sonnen Arbeiterin vonvier polniſchen auf den GnieſtBergwitzer Kohlengruben beſchäftigten
Arbeitern verübt worden. Die Geſellen befanden ſich mit ihrer
Landsmännin auf dem Nachhauſewege, als ſie das Verbrechen aus
führten. Die Arbeiterin mußte nach dem Paul Gerhardtſtift
ge racht werden. Bald nach der Tat wurden die vier Polen ver

ftet und in das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert.
Ortskrankenkaſſenwahl findet nächſten Sonn-

tag nachmittag von 83 bis 6 Uhr in Hannemanns Lokal (Jnh
Pötzſch) in der Collegienſtraße ſtatt. Alle Mitglieder ſind auf-
gefordert, ſich rege zu veteiligen.
ſcheinigungen müſſen am liebſten ſofort, beſorgt
werden und ſind beim Arbeitgeber erhältlich.

Kleinwittenberg. Krankheit oder Verbrechen? Der
vor kurzem vom Schöffengericht wegen Wäſchediebſtahls be-
dingt verurteilte Schmied W. von hier, wurde kürzlich ver-
haftet. Jmmer wieder verſchwanden Wäſcheſtücke, und die
Verdachtsgründe häuften ſich gegen W. derart, daß aufs neue
eine Hausſuchung bei ihm vorgenommen wurde. Dieſelbe
förderte eine große Anzahl Wäſcheſtücke zu Tage, die von
ſechs neuen Diebſtählen herrührten, die W. auch eingeſtand.
Der Verhaftete hat diesmal ſeine Diebſtähle bis nach Witten-
berg und ſeiner weiteren Umgebung ausgedehnt. Da der ledige
Mann mit den Sachen nichts weiter machen konnte, ſo ge-
winnt die Frage einer ſexuellen Veranlagung, die ſchon im
erſten Termin erörtert wurde, immer mehr an Wahrſcheinlich-
keit.

Pieſterit z Warnung! Jnm hieſigen Orte und Umgegend
treibt wieder ein Photographie-Reiſender, der Vergrößerungen
in unlauterer Weiſe an den Mann zu bringen ſucht, ſein Ge-
werbe. Er zieht vorher, trotz „koſtenloſer“ Vergrößerung einen
Vorſchuß ein, und ſpäter werden die vollen Nachnahmeſpeſen
für den Rahmen der „koſtenloſen“ Vergrößerungen erhoben.
Zi Wiederauftauchen des Genannten ſei deshalb Vorſicht am

latze.

Zahna. Um eine Gans in den Tod. Ein Dieb ſtahl auf
dem Ulrichſchen Goſthofe eine Gans, wurde dabei erwiſcht und in
das Polizeigewahrſam geſperrt. Hier hat ſich nun der Dieb erhängt.
Als man ihn am andern Morgen verhören wollte, war er tot.
Der Betreffende ſoll der Arbeiter Harniſch von hier ſein, der zur
zeit in Wittenberg arbeitete.

Gräfenhainichen. Unfall. Am Bußtag nachmittag brach
der Kaſſierer der hieſigen Ortskraukenkaſſe Schirmer einen Arm
infolge eines Ohnmachtsanfalles, den er in ſeinem Garten erlitt
und wobei er niederſtürzte. Der Verunglückte mußte nach Halle
in die Klinik überführt werden.

Elſterwerda. Flugblattverbreitung. Sonntag, den 24. No
vember findet eine Flugblattverbreitung ſtatt. Die Genoſſen
werden gebeten, früh 8 Uhr, bei dem Genoſſen Purſcher, Bahnhof-
ſtraße 26, zahlreich zu erſcheinen.

Liebenwerda. Schadenfeuer. Jn Prieſchka brach am
Donnerstag früh gegen 6 Uhr auf dem Rittergute ein größeres
Schadenfeuer aus, dem drei Scheunen zum Opfer fielen. Es
iſt nur zum Teil verſichert. Man vermutet Brandſtiftung.

Bockwitz. Parteigenoſſen und Gewerkſchaftsmitgliederl! Mon-
tag, den 25. November, abends 108 Uhr, findet in Waldaus
Hotel ein vom Bildungsausſchuß veranſtalteter Vortragsabend
ſtatt. Genoſſe Wilhelm Reims-Berlin wird über das Erfurter
Programm ſprechen. Da die Kenntniſſe über dieſes Thema
von großer Wichtigkeit ſind, ſo dürfte ſich kein organiſierter
Arbeiter dieſen Vortrag entgehen laſſen. Eintrittskarten
a 15 Pf. ſind an der Kaſſe zu haben.

Allerlei.
Keſſelexploſion auf einem japaniſchen Kreuzer.

Eine ſchwere Keſſelexploſion ereignete ſich auf dem Kreuzer
Niſchin, wobei 20 Mann der Beſatzung getötet wurden.
Wie verlautet, ſoll die Exploſion durch Auflaufen des Kreuzers
entſtanden ſein.

n, daß

An Bord des franzöſiſchen Unterſeebootes Foucault ereignete
ſich ein Unfall, bei dem ſechs Mann ſchwere Brandwunden er

leeren Todesſturz zweier Flieger.
Der Unteroffizier Flieger Laurent iſt in Etampes aus

100 Meter Höhe abgeſtürzt Er iſt ſeinen ſchweren Ver-
letzungen erlegen. Der ihn begleitende Fluggaſt wurde nur
leicht verletzt.Fet Fiicher Frey iſt bei einem Flug mit einem Eindecker

tödlich abgeſtürzt.

Halle. Für Parteizwecke: Von Lochau erhalten 21,65Mark, ahnt vom 16. Diſtrikt --,25 Mk. Reiwand.
Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen!

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Guſtav Gerig, Triftſtr. 28.

e a Uhren m Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma

richr Max Bornhardt. u
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.

—r7T

Hiermit ſeien die Hausfrauen auf den, der heutigen Nummer beiliegenden Reklameproſpekt des Hamburger Kaffee-import-Gesohattes
Emil Tengelmann vervwieſen, welches auch hier am Platze Verkaufsſtellen unterhält. Am morgigen Tage bietet ſich den Hausfrauen eine beſonders

günſtige Gelegenheit zum Kaffee Einkauf (ſiehe erſte Seite des Proſpektes),

die der Proſpekt weiter enthält, ſei nebenbei noch empfehlend aufmerkſam gemacht.

IIIIIIII----EE-GGG-«G--

da an dieſem Tage verſchiedene Miſchungen von Tengelmanns Plantagen-
kaffese zu bedeutend ermäßigten Preiſen an die Käufer abgegeben werden. Auf die Preisliſten über Kakao, Schokoladen, Biskuits und Zuckerwaren,
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